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Die Gvoberruns von Dslotvika
Dorstadt am Nordwestrand Stalingrads — 3m Staub der zusammenstürzenden Häuser Schritt

für Schritt vorwärts — Nördliche Riegelstellung wesentlich verstärkt
Das Hauptquartier der Sowjets muß gestehen, daß der deut¬

sche Vormarsch gegen das Kaspische Meer weiter an Boden
gewonnen hat . und „Liberator " schreibt in der englischen Zei¬
tung „Obseroer " : „Mit vorbildlicher Elastizität und der Kunst
eines Orchesterdirigentcn hat das deutsche Oberkommando die
Lage bei Stalingrad  immer fest in der Hand gehabt . Es
hat je nach Bedarf Luftwaffe , Panzer , oder Infanterie einge¬
setzt. Das soll uns zum Nachdenken bringen , bevor wir vor¬
eilige Schlüsse ziehen. Obwohl bei Stalingrad die Kämpfe auf
einem ganz kleinen Raum zusammengedrängt wurden , konnten
sich doch alle deutschen Pläne voll auswirken !" Nun , die eng¬
lische» Hoffnungen auf einen dauernden Widerstand der Sow¬
jets werden sich nicht erfüllen . Das ist für uns eine Gewißheit.

Englische Blätter bringen alarmierende Meldungen über die
Lage in Stalingrad aus Moskau . Das Schwergewicht der
Kämpfe liege jetzt in den Fabrikvierteln der nordwestlichen
Vororte . Neue deutsche Panzerverbände seien hier in die Sow-
jetstcllungen eingebrochen. Auch eine Darstellung der „Jswestija"
wird vzel zitiert . Darin wird behauptet , daß die wichtigsten In¬
dustrieviertel Stalingrads nun „evakuiert " worden seien —
eine Ankündigung , die im sowjetischen Gebrauch bekanntlich meist
eine Niederlage vorbereitet . Die Arbeiter dieser Industriewerke
seien jedoch zurückgeblieben, so erklärt die „Jswestija " weiter,
„sie helfe,, entweder bei Reparaturen von Tanks in der Stadt
oder kämpfen mit den Soldaten . Tausende von ihnen liegen zu¬
sammen mit den Soldaten unter den Ruinen der Stadt be¬
graben."

Senator James M . Mad verlangte im USA . Senat , daß
die Vereinigten Staaten im Zusammenwirken mit Brasilien
und England Dakar,  den französischen Stützpunkt^ an der
afrikanischen Westküste, und alle übrige » erreichbaren fran¬
zösischen Kolonialgebiete besetzen sollten. Der Borstoß des Sena¬
tors verstimmte die maßgebenden Reqierungskreisc . da er offen¬
bar Pläne enthüllte , die sorgfältig geheim gehalten werden
sollte».

Gleichzeitig wurde von amerikanischen Sendern die Nachricht
verbreitet daß der französische Gouverneur von Dakar . Pierre
Voisson,  sich entschlossen habe, alle Frauen und Kinder aus
Dakar zu evakuieren.

Liberia befindet sich bereits vollständig in amerikanischer Hand
und seine Häsen sind mit amerikanischen Truppen und Arbeitern
gefüllt. An den verschiedenste» Punkten der Westküste werde»
amerikanische Flugplätze angelegt , die als Zwischenlandestationen
für die Sendungen nach Aegypten diene». Die amerikanische
Presse beschäftigt sich immer eindringlicher mit dem westafri-
kamschen Problem und verlangt , daß sich die Bereinigten Staa¬
ten in die afrikanische Politik einschalten müßten , die in Zu¬
kunft nicht länger das Monopol der europäischen Mächte bleiben
dürsc.

Der Duce empfing Auneekorpsgeneral Nenzi Dalmazzo, der
das Kommando über die Streitrräste in Albanien übernimmt.
Bei der Erteilung der neuen Richtlinien erläuterte der Duce
die den italienischen Streitkräften im Königreich Albanien,
dessen Geschicke unlöslich mit denen des imperialen und faschi¬
stischen Italien verbunden sind, zusallenden Aufgaben.

DNV Berlin , 2. Oktober. Die von deutschen Truppen er¬
stürmte Vorstadt Orlowka am Nordwestrand von Stalingrad
war vor wenigen Jahren noch ein friedliches Dörfchen. Die
Industrialisierung und damit verbundene räumliche Ausdehnung
von Stalingrad machten Orlowka zu einem Borort , der haupt¬
sächlich von Riistungsarbeitern des etwa 4 Kilometer cntfern-
ren Traktorenwerkes „Dscherschinsky" bewohnt wurde . Schon vor
Wochen, als die Bedrohung von Stalingrad immer ernstlicher
wurde, hatten die Bolschewisten auch hier die Zivilbevölkerung
zum Aushebcn von Panzergräben herangezogen, hatten jedes
Haus in einen Stützpunkt verwandelt , breite Drahthindernisse
gezogen und Minen gelegt. Nach zermürbender Vorbereitung
durch Artillerie trat die Infanterie in enger Zusammenarbeit
mit Panzern , Sturmgeschützbatterien , Flakschützen und Pionieren
zum Sturm an und räucherte ein Widerstandsnest nach dem
anderen aus . Rußgeschwärzte Mauern und einige stehengeblic-
bene Schornsteine zwischen rauchenden Trümmerhaufen sind die
traurigen Reste dieser Arbeitersiedlung , die auf Stalins Befehl
zum Schauplatz schonungslosen Kampfes wurde.

DNB Berlin , 2. Okt. In der Schlacht um Stalingrad hat sich
in den beiden letzten Tagen der Schwerpunkt der Kämpfe mehr
an die nördliche deutsche Riegelstellung  verschoben.
Als Auswirkung des großen deutschen Abwehrerfolges in der
Panzerschlacht am 30. September haben deutsche Truppen am
1. Oktober die Vorstadt Orlowka gestürmt  und damit nach
Meldungen des Oberkommandos der Wehrmacht die Kampfkraft
und Tiefe der nördlichen Riegelstellung wesentlich verstärkt . Ob¬
wohl der Feind alle verfügbaren Reserven in den Kampf warf,
konnten die erneuten Angriffe vom Donnerstag den sich in Stalin-

Dsr Gauleiter ehrt die Bauern
nsg Stuttgart . Anläßlich des Erntedanktages veranstaltet der

Eau Württemberg -Hohenzollern am Sonntag vormittag in der
Liederhalle in Stuttgart eine Erntedankfeier . Diese wird da¬
durch eine besonders festliche Note erhalten , daß nach Ansprachen
ron Gauleiter Reichsstatthalter Murr und Hauptabschnittsleiter
Laudesbauernführer Arnold der Gauleiter einer größeren An¬
zahl besonders verdienter Bauern und Landwirte die ihnen vom
Führer verliehenen Kriegsverdienstkreuze überreichen wird.

Die vor der Auszeichnung stehenden schwäbischen Bauern und
Landwirte treffen schon im Laufe des Samstags in Stuttgart
rin, wo sie abends eine Festvorstellung im Großen Haus der
Wiirtt. Staatstheater besuchen.

grad verzweifelt zur Wehr setzenden bolschewistischenSchiitzen-
und Arbeiterbataillonen keine Entlastung bringen.

2m Nordteil der Stadt steigerten sich die Artilleriekämpfe und
di« Luftangriffe zu einer bisher nicht erlebten Stärke . Durch
den Qualm der explodierenden Geschosse und den Staub der zu¬
sammenstürzenden Häuser ist die V e r st ä nd i gun g zw i sche n
den einzelnen Kamptruppen kaum mehr mög¬
lich.  Die deutschen Infanteristen und Pioniere kämpfen sich
Schritt für Schritt vorwärts.

Wenn sich Angreifer und Verteidiger oft auch nur um wenige
Meter , um eine Straßenbreite oder um ein Gartenstück gegen-
überliegen , so hilft doch die Luftwaffe  den deutschen Kampf¬
gruppen durch eine geradezu vorbildliche „M aßarbei  t ". Un¬
aufhörlich stürzten sich auch am Donnerstag wieder die Sturz¬
kampfgeschwader auf die in den RuinM der Häuserblocks einge¬
grabenen Kampfbunker und zermürbM mit ihren Volltreffern
die Widerstandskraft der Bolschewisten? Durch weitere Treffer in
Vatterieftellungen wurden sieben feindliche Geschütze vernichtet
und ein Munitionsdepot zur Explosion gebracht.

Beim Angriff gegen bereitgestellte Panzer zertrümmerten die
Bomben deutscher und rumänischer Kampfflugzeuge zehn bolsche¬
wistische Panzerkampfwagen . Vergeblich versuchten feindliche
Schlachtfliegerstaffeln in den Kampf einzugreifen . Sie wurden
noch über der Wolga abgefangen und in erbitterten Luftkämpfen
zurückgeschlagen, während gleichzeitig vom Wolgaufer aus deut¬
sche Flakartillerie ihre Feuerüberfälle gegen Artilleriestellungen,
gegen den Fährbetrieb auf dem Strom und gegen die zü Fe¬
stungen umgestalteten Fabriken im Nordteil
der Stadt  richtete . 2m Feuer der Bordwaffen deutscher, kroa¬
tischer und rumänischer Jagdflieger und im Sperrfeuer der Flak¬
geschütze stürzten 23 bolschewistische Flugzeuge ab.

Im Kaukasus 106 Meter tiefe Sperrstellungen überwunden
DNB Berlin , 2. Oktober. In zähen Kämpfen dringen die

Truppen des deutschen Heeres im nordwestlichen Kau¬
kasus  vorwärts durch ein Gelände, das den Verteidigern jede
Unterstützung, dem Angreifer aber unerhörte Schwierigkeiten
bietet . Sie warfen , wie das Oberkommando der Wehrmacht mit¬
teilt , in den Wäldern eines Flußtals die Bolschewisten weiter
nach Süden zurück. 2m Zuge dieses Vorstoßes fiel ein Bahnhof,
dessen Gebäude, Dämme und Materialstapel erbittert umkämpft
wurden , in deutsche Hand. Bei weiteren Angriffen wurden
feindliche Berg Heilungen  genommen und das hinter der
Höhe liegende Flußtal mit seiner Straße gesperrt. An dieser
Talstraße hatten die Bolschewisten alle ihre Vefestigungskünste
angewandt , um dieses ohnehin kaum passierbare Schluchten-
und Waldgelände  noch mehr zur Verteidigung herzu¬

richten. Der Feind hatte von starken Bunkern ouraiietzie, vis
100 Meter tiefe Sperrstellungen angelegt , gegen die Infanteristen
und Pioniere des öfteren ohne den Schutz der schweren Waffen
Vorgehen mußten, die in dem unwegsamen Gelände nur langsam
und unter unsäglichen Anstrengungen nachgezogen werden konn¬
ten . Doch keine der Hindernisse blieb unüberwindlich . An einem
Tage allein wurden 17 Bunker,  von denen jeder bis zu 40
Mann Besatzung hatte , und zahlreiche Sperrstellungen ge¬
nommen.

Nicht geringer waren die Anstrengungen bei der Abwehr
feindlicher Gegenstöße.  So führten die Bolschewisten
einen starken Stoß gegen die deutschen Angriffsspitzen, die
gerade befestigte Höhenstellungen gestürmt hatten . Obwohl von
dem eben überstandenen Sturm die Lungen der Infanteristen
noch keuchten und die Pulse wie rasend schlugen, warf die deut¬
schen Soldaten den Feind im Handgranatenkampf zurück und
hielten dann ihre Stellungen über drei Stunden , bis Verstär¬
kungen nachgezogen waren , mit deren Hilfe die Bolschewisten
auch vom Berghang , vertrieben wurden.

Die Luftwaffe  unterstützte am Donnerstag die Kämpfe
der Heeresvcrbände durch Angriffe gegen feindliche Stellungen
und Kolonnen . An wichtigen Schlüsselstellungen zerbrach der
Widerstand der Bolschewisten unter den Einschlägen der deut-
schen Bomben, die zahlreiche Felsbunker eindrückten und Straßen¬
sperren zerfetzten. Bei der Sicherung des Einsatzes der Kampf¬
flugzeuge schossen Jäger und Flakartillerie drei feindli ^s Flug-
zeuge ab.

Kampftätigkeit im mittleren Abschnitt
Panzervorstöße brachen im Sperrfeuer zusrttiunen

DNB Berlin , 2. Oktober. Die vom mittleren Abschnitt
der Ostfront  gemeldete örtliche Kampftütigkeit ist nicht
gleichbedeutend mit Kampsruhe , denn die deutsche Infanterie
und Artillerie bleibt nach wie vor in enger Eefechtsberührung
mit dem Feind . Wohl haben sich die Bolschewisten mit der Er¬
gebnislosigkeit ihrer Massenangriffe abfinden muffen. Sie ver-
suchen deshalb jetzt, durch stärkere Vorstöße auf schmaler Front
örtliche Erfolge zu erzielen. Schon vor einigen Tagen wurde
bei Rschew ein solcher Stoß gegen ein wichtiges Stellungs¬
stuck von deutschen Infanteristen und Sturmgeschützen abge-
schlagen. Auch am Donnerstag wieder unternahm der Feind
wie das Oberkommando der Wehrmacht meldet, einen Panser-
vorstoß, der im Sperrfeuer znsammcnbrach. Daneben war dieser
Kampftag erfüllt von Stoßtruppunternehmen , bei denen meh-

Kampfstände gesprengt wurden , und von Ar-
trllcriekampsen, in deren Verlauf vier feindliche Geschütze undeine Brücke vernichtet wurden.

Zum Freitag griffen deutsche Kampfflugzeuge
ber bewaffneter Aufklärung über dem rückwärtigen feindlichen
Gebiet einen großen V e r sch i e b e b ah nh of an, auf dem
gerade drei Materialzüge standen. Alle drei Züge wurden mehr¬
fach getroffen . Zahlreiche Wagen verbrannten unter langanhal-
^enden Explosionen. 2m weiteren Verkauf des Angriffs rissen
Bombentreffer den mehrgleisigen Bahnkörper an metzttrenstellen auf.

er3Wehnnachtsteile in Norwegen
für die Bombengeschädigten im Reich — Abordnung der Wehrmacht in Norwegen

von Reichsminister Dr . Goebbels empfangen
DNB Berlin,  2 , Okt. Reichsminister Dr . Goebbels empfing

heute eine Abordnung des Wehrmachtsbefehlshabers Norwegen.
Generaloberst von Falkenhorst , bestehend aus je einem Ange¬
hörigen des Heeres , ver Kriegsmarine und der Lufnvaffe , die
sich im Norwcgeneinsatz besonders ausgezeichnet habe». Als Sym¬
bol der engen Verbindung zwischen Front und Heimat
überreichte die Abordnung dem Minister einen Betrag von
508 000 Kronen , der von den drei Wehrmachtsteilen in Nor¬
wegen für ihren bombengeschiidigten Volksgenossen im Reich
freiwillig gespendet worden ist.

Ncichsministcr Dr . Goebbels dankte den Soldaten in herzli¬
chen Worte » kür die großzügige Spende und bat >ie. seinen und
den Dank der Heimat auch an ihre Kameraden in Norwegen
wcitcrzuleiten . Anschließend lnd der Minister die drei verdien¬
te» Soldaten zu einem mehrtägige » Aufenthalt in Berlin ein.

^ Vorstadt Orlowka Lei Stakingrad gestürmt
Erfolgreiche eigene Angriffsunternehmnngen südostwärts
des Jlmensers —Vier britische Schnellboote vor der nieder¬
ländischen Küste versenkt — 95 britische Flugzeuge vom

20. bis 30. September vernichtet
DNV Aus dem Führerhauptquartier , 2. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : -
Im Nordtvestteil des Kaukasus  gewann der Angriff der

deutschen Trup pen weiter Bodem^ILAK ' ^ ^ ^ >->-
/ RorK »eftlich' von S ^ aUZsgDa d würde die zu einem starken
Stützpunkt ausgebaüte Vorstadt Orlowka gestürmt  und
westlich dieses Vorortes stärkerer Feind eingeschloffen. An der
nördlichen Abriegelungsfront wurden erneute Entlastungs¬
angriffe abgewiesen. .

Dis Zahl der hier am Vortrage abgeschossene« Panzer hat sich
ans 124 erhöht.

Nahkampsfliegerkräfte unterstützten die Divisionen des Heeres
und schirmten die Abwehrslanke zwischen Don und Wolga ad.

Deutsche und rumänische Kampfflugzeuge fetzten die Zerschla¬
gung wichtiger Bahnstrecken im Gebiet der unteren Wolga fort.

An der Donfront  fügten deutsch-italienische und ungarische
Luststreitkriiste dem Feinde hohe Verluste an schweren Waffen
und rollendem Material aller Art zu.

SndostwärtsdesJlmensees  wurde « eigene Angriffs¬

unrernetzmungen erfolgreich vorgrtragen . Südlich des Ladoga¬
sees  steht die Vernichtung der in den Kämpfen der letzten
Tage erngefchloffcnen Divisionen des Feindes vor dem Abschluß.
Auf dem Ladogasee versenkten Kampfflugzeuge einen Bewacher
und beschädigten ein Frachtschiff durch Bombenwurf.

In Nordafrika  bekämpften leichte deutsche Kampfflug¬
zeuge an der Alameinfront feindliche Batteriestellungen und Ve-
triebsstosflager.

Britische Bomber führten in der vergangenen Nacht militärisch
wirkungslose Angriffe auf einige Orte des norddeutschen
Küstengebietes  durch . Die Zivilbevölkerung hatte geringe
Verluste. 22 der angreifenden feindlichen Bom¬
benflugzeuge wurden abgeschossen.

Bor der niederländischen Küste  kam cs in der Nacht
zum 1. Oktober zu einem Seegefecht  zwischen deutickcn Siche-
rnngsstreitkräften und einer größeren Anzahl britischer Schnell¬
boote, die ein Geleit anzugreifen versnchten. Auf nahe Ent¬
fernung wurden vier britische Schnellboote ver¬
senkt  und zwei weitere io schwer beschädigt, daß ibr Unter¬
gang wahrscheinlich ist. Ein deutsches Borpostenboot ist ge¬sunken.

Die britisch « Luftwaffe verlor  in der Zeit vom
Lg. bis 3V. September SS Flugzeuge,  davon 34 über dem
Mtttelmeer und in Nordafrika . Während der gleichen Zeit gingen
im Kampf gegen Großbritannien 18 eigene Flugzeuge verloren.

Neue Ritterkreuzträger
DNB Berlin , 1. Oktober Der Führer verlieh das Ritterkreuz

Ves Eisernen Kreuzes an Major Goetz Helms,  Vataillonskom-
mandeur in einem Infanterieregiment ; ff -Hauptsturmführer
Hans Dorr,  Kompaniechef in einem ff -Jnsanterieregiment;
Wachtmeister Konrad Sauer,  Zugführer in einer Sturm¬
geschützabteilung.

DNB Berlin , 2. Oktober. Der Führer verlieh auf Vorschlag
des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann Fick,
Staffelkapitän in einem Sturzkampfgeschwader, und an Feld¬
webel Lucas.  Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader.

Aintsdauer des englischen Parlaments um ein Jahr ver¬
längert . Wie Reuter meldet, wurde im englischen Unterhaus am
Mittwoch ein Gesetz angenommen, daß die Amtsdauer des jetzi¬
gen Parlaments um ein weiteres Jahr verlängert wird.
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Der italienische Wehrmachtsbericht
DNB No« , 2. Oktober. Der italienisch« Wehrmachtbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
In dem im gestrige« Wehrmachtbericht gemeldeten heftigen

Kampf , bei dem der gegnerische Angriff »erschlagen wurde , zeich¬
nete sich besonders die Division .Zolgore " aus . Es wurden zahl¬
reiche feindliche Panzerwagen vernichtet . Während eines Bom¬
bardements britischer Flugzeug« auf Tobruk in der vergangenen
Nacht stürzte ein Flugzeug durch Volltreffer der Bodenabwehr
Äennend ab.

In der Umgebung von Pirgos (Kreta ) wurde eine Spitfire
durch deutsche Jäger zur Landung gezwungen. Der Flugzeug«

ifWhrer wurde gefangen genommen.

Roosevelt»lnspizierte-
Kritik amerikanischer Blätter an der Presfepolitik

der USA .-Regierung.
DNV Berlin . 2. Okt. Das Meiste Haus gab am Donnerstag den

überraschten Amerikanern bekannt, dah Präsident Roosevelt so¬
eben von einer längeren Inspektionsreise durch das Land zurück¬
gekehrt sei, die er am 17. September begonnen habe. Obwohl in
der Verlautbarung gesagt wird , dah Roosevelt kriegswirtschaft¬
lich wichtige Betriebe und militärische Anloigen besichtigt habe,
so ist doch anzunehmen , dah die Reise auch den Zweck verfolgte,
dem Präsidenten unbequeme Leute auszuschalten. Dah diese
Vermutung zutrifft , bestätigte Rosoevelt selbst, als er nach seiner
Rückkehr in einer längeren Erklärung vor der Presse sprach. Er
warf dem Kongreh Verzögerung der Verwirklichung seines Pro¬
gramms zur Bekämpfung der Inflation vor, tadelte Presse und
Rundfunk , die zu „lokal" eingestellt seien und „mitunter Infor¬
mationen brächten, die das Publikum haltlos machten". Zahl¬
reiche« Beamten warf er vor , etwas zu sagen, ohne die notwen¬
digen Kenntnisse zu besitzen. Im übrigen beteuerte Roosevelt,
dah seine Rundreise so erfolgreich gewesen sei, dah er im Früh¬
jahr weitere derartige Reisen in andere Teile des Landes unter¬
nehmen wolle. Abschließend nannte er, wie nicht anders zu er¬
warten , schwindelnd hohe Produktionszifsern , unterstrich aber
gleichzeitig, dah er niemals zufriedengrstellt würde und sogar
noch eine größere Produktion verlange.

Obwohl nicht bekanntgegeben worden ist,, was Roosevelt im
einzelnen an der USÄ .-Presse auszusetzen hatte , die er erst auf
einer Kundgebung während seiner Inspektionsreise als ein«
„freie Presse" gefeiert hatte , so zeigt doch die Reaktion der „Neu-
qork Herold Tribüne " unter der Ileberschrist „beleidigend und
schimpflich", wie die Vorwürfe gewesen sein müssen. Das Blatt
kritisiert heftig die Nachrichtengebung der Regierung und schreibt
u . a. : Die Verwaltung hat sehr viele Schnitzer und grobe Fehler

lPresse -Hoffmann , Zander -M .-K.)
Hauptmann Hans -Joachim Marseille , der 158 Abschüsse erzielt «,

gefallen

in der Unterdrückung von Kriegsnachrichtsn gemacht, und der
Präsident hat jetzt seine vollständige Blindheit gegenüber den
Argumenten für eine freie Presse innerhalb der Demokratie be¬
wiesen.

Erenzkonflikt zwischen Peru und Ecuador
DRB Vigo, 1 Okt. Stach Meldungen aus Südamerika droht

der alte Erenzkonflikr zwischen Peru und Ecuador wieder auf-
zuflammen . Bekanntlich war es nach der Außenminister -Konfe¬
renz in Rio de Janeiro den krampfhaften Bemühungen der USA.
gelungen , wenigstens nach auhenhin die Eintracht zwischen bei¬
den Staaten wieder herzustellen. Vor wenigen Tagen wurden
die Mitglieder der neutralen Erenzkommission nach Beendigung
ihrer Aufgabe zurückberufen. Jetzt wird bereits ein neuer
Zwischenfall  gemeldet . Den Zeitungen in Quito zufolge
drang ein peruanisches Kanonenboot überraschend in den zu
Ecuador gehörenden Hafen Hualtaco ein . Der Hafen wurde be¬
setzt und als peruanisch erklärt . Die einheimischen Schiffe wurden
unter Waffendrohung gezwungen, den Hasen zu verlassen. Der
Kommandant gab gleichzeitig bekannt , dah ekuadorianische Frach¬
ter und Fischdampfer in Hualtaco ankern dürften , wenn sie
vorher die Erlaubnis der peruanischen Behörden eingeholt haben.

Das Außenministerium in Quito gab nach einer nordameri¬
kanischen Agenturmeldung bekannt , daß die Untersuchung über
den Zwischenfall eingeleitet worden sei.

DRV Berlin. 2. Okt. DieRededesFLHrersim  Sport¬
palast hat in ganz Europa ein gewaltiges Echo gefunden und
»«herrscht als ein machtvolles Dokument des Glaubens und der
Siegesgewißheit das Bild der Presse aller europäischen Länder.

Italien : „Die feste Gewißheit der Achsenmächte in den Sieg ",
die Worte , mit denen „Lavoro Fascista" die Titelseite überschreibt,
spiegeln die Aufmachung und Auffassung der gesamten römischen
Presse wider , die in diesem Sinne die Rede des Führers und die
Feier des Jahrestages der Gründung der M -Bataillone würdigt.
„Adolf Hitler sprach zu seinem Volk, um ihm seine nüchterne,
aber genaue Rechenschaft dessen abzulegen , was geleistet wurde
und noch zu leisten sein wird ", schreibt das Blatt . „Er konnte
der Zukunftsmusik des Feindes seinen verschüchterten Einge¬
ständnissen von Niederlagen , denen immerlaut tönende Ankün¬
digungen künftiger Siege vorangehen , eine sachliche Ausstellung
bereits erzielter Ergebnisse entgegenstellen . Die Streitkräfte der
Achsenmächte haben im Zusammenwirken mit den Heeren der
verbündeten Völker in diesem Jahr alle vorher bestimmten Ziele
durchqtsetzt. Wenn die Engländer und Nordamerikaner überzeugt
sein werden , daß ihre Jnvasionsversuche sinnlos sind, werden sie
den endgültigen Wahrspruch der Geschichte akzeptieren müssen,
der das Ende des britischen Imperiums bedeutet . Die Führer-
rede, so betont die Turiner „Stampa ", ist ein Dokument des
Maudens und der Siegesgewißheit . Deutschland und seine Ver¬
bündeten konnten gewaltige Gebiete erobern , deren Organisie¬
rung mit Riesenschritten vorwärts schreite und deren Ertrag sich
von Jahr zu Jahr steigere. Dies sei zugleich eine der grundlegen¬
den Tatsachen und die sichere Siegesgarantie , solange der Krieg
auch dauern möge.

Finnland : „Kauppaleht " unterstreicht die vom Führer beton-
ten wirtschaftlichen Ziel« im Osten und charakterisiert dazu die
Unfähigkeit der Bolschewisten, diese gewaltigen Reichtümer voll
auszunutzen . Das beste Beispiel für diese Unfähigkeit sei die Tat.
fache, daß die Ernteerträge in jenen von der Natur besonders
begünstigten Gebieten sehr viel geringer seien als in dem kargen
Finnland . Die Bolschewisten werden sehen̂ müssen, wie ihre Ge¬
treide -, Oel- und sonstigen Rohstoffgebiete in deutschen Händen
wesentlich mehr erzeugen würden als unter ihrer Herrschaft.

Ungar « : „Pefter Lloyd" schreibt, die ganze Rede sei durch¬
drungen gewesen von der Gewißheit dessen, daß die Heldentaten
und Erfolge dem deutschen Volke auch den Endsieg sichern werden.
Diese Zuversicht beseele das ganze deutsche Volk, und ein jeder,
der das deutsche Volk am Werke sehe, werde das bestätigen kön¬
ne». Das Regierungsblatt „FLggetlensegg" bezeichnet die Ver¬
sammlung im Sportpalast als eine eindrucksvolle Kundgebung
für die Einigkeit der deutschen Nation und ihrem Siegeswillen,
„llj Magyarfag " schreibt, der Sturm der Begeisterung sei stärker
uüd anhaltender gewesen als sonst, was wahrlich viel heißen
wolle.' Er sei ein klarer Beweis dafür daß an der Schwelle des
vielen Kriegsjahres die deutsche Entschlossenheit und der deutsch«
Siegeswille gefestigter seien als je zuvor.

Rumänien : Es sei nicht nötig , schreibt „Porunca Vremii ",
diese Red« im einzelnen auf ihren Inhalt zu untersuchen, sie sei
vor allem ein einziges Dokument entschlossenen Siegeswillens.
Sie sbt beherrscht gewesen von einem unbeugsamen Glauben an
de« Triumph der besten Waffen , ei» erschütternder Ausdruck der
Bewunderung angesichts des Heldentums , das der deutsche Sol¬
dat entfalte . „Wir finden in der Rede des Führers , so schreibt
das Blatt, ' „dasselbe frische Ungestüm, denselben kämpferischen
Schwung , denselben erfrischenden Optimismus , der in dieser dra¬
matischen Schicksalsstunde auf den Schlachtfeldern herrscht."

Bulgarien : Das Regierungsblatt ,,Dnes " bringt die Rede
unter der Ueberschrist „Das nationalsozialistische Deutschland und
seine Verbündeten werden diesen Krieg mit einem ruhmreichen
Sieg beenden" und meint , der Führer habe seit langem nicht
«sprachen , den« statt seiner sprachen die Taten der deutschen
Soldaten , die für die Gegner besonders verständlich gewesen seien
Die neue Rede der Führers sei eine mächtige Kundgebung des
deutsche« Kampfgeistes , des Glaubens und des Willens zum End¬
sieg. „Utro " hebt hervor , daß die Worte des Führers eine poli¬
tische Kundgebung von größter Bedeutung gewesen seien, da fl«
nicht nur den unerschütterlichen Glauben Deutschlands und seine,
Verbündeten an den Endsieg zum Ausdruck gebracht, sondern auch
den Zustand des Feindes als hoffnungslos gekennzeichnet hätten

Serbien : „Novo Vreme " unterstreicht die Verbundenheit zwi,
schen Front und Heimat in Deutschland und sagt, während an!
bolschewistisch-plutokratischer Seit « nur gegenseitige Verspre¬
chungen und propagandistische Worte für di« Weltöffentlichkeil

-aeivrochen würden , biete das deutsche Volk unter der Fiikruns

Adolf Hitlers Taten im großen Kamps der Menschheit gegen de,
zerstörenden Bolschewismus . Deutschland habe diesen Krieg ir
einen wahren Kreuzzug gegen die Ostgefahr für die europäisch,
Zivilisation und Kultur verwandelt.
* Spanien : Die Madrider Zeitungen bringen iibereinstimmenl
die gewaltige Siegeszuversicht zum Ausdruck, die aus jedem Sat
der Führerrede sprachen. Besondere Freude hat die Erwähnunc
Spaniens durch den Führer als eines Landes , das die kommu¬
nistische Gefahr zu besiegen verstanden hat . sowie die Anerken¬
nung der tapferen Leistungen der blauen Diviston in der Press,
ausgelöst.

Portugal : „Diario de Lisboa " gibt eine Würdigung der Per¬
sönlichkeit und der Genialität des Führers und schreibt weiter
Adolf Hitler habe in seiner Rede einige Prophezeiungen für du
Zukunft gemacht. Die Dreierpaktmächte , die in den Krieg ein¬
getreten seien, um ihrem Volk den notwendigen Lebensraum zu
sichern hätten die Eroberung mit den Waffen erreicht und. wur¬
den nicht zulassen, daß der Feind den Wert und die Auswirkun-
gewdieser Eroberungen zunichte mache.

Niederlande : „Algemeen tzandelsblad " schreibt: Ruhe und Ver¬
trauen seien die' wichtigsten Merkmale dieser Rede gewesen, ein
festes Vertrauen in den Sieg und die Kraft der Waffen . „D<
Telegraaf " unterstreicht den Vorsprung , den Deutschland vor sei¬
nen Gegnern gewonnen hat , und weist in diesem Zusammenhang
besonders auf die eindeutige Feststellung des Führers hin , das
dieser Krieg kein bürgerlicher Staat überlebe . „Hochlied der Ge¬
meinschaft"' überschreibt „Het Nationale Dagdlad " die Rede des
Führers . Das Blatt würdigt besonders die Tatsache, daß ein
unzerbrechliches Band zwischen Front und Heimat besteht.
"Mäemark : „Fädrelandet " betont , Hitlers Rede sei weit mehr

als ein Rechenschaftsbericht über den Einsatz der deutschen Wehr¬
macht gewesen. „Sie war getragen von einem glühenden Glau¬
ben an den endlichen und entscheidenden Sieg der nationalsozia¬
listischen Idee ."

Norwegen : „Morgenposten " betont die Ruhe und Slegesgewiß-
heit mit der Deutschland und seine Verbündeten dem Endsieg
entgegensehen. „Morgenbladet " geißelt das lächerliche Unter-
füngen der Gegner Deutschlands , das nationalsozialistische Par¬
teiprogramm zu kopieren. Deutschland habe nicht nur gesiegt, son¬
dern die gewonnenen Erohräume in denkbar kürzester Zeit orga¬
nisatorisch ersaßt und ertragsmäßig erschlossen.

Schweden: „Aftonidningen " weist daraus hin , daß es ausfal¬
lend sei, wie selbstsicher Adolf Hitler diesmal seine Gegner und
deren militärische Fähigkeiten ironisiert habe. „Helsingbord Dag-
blad " meint , wenn Adolf Hitler versichert habe, daß Deutschland
niemals kapitulieren werde, so sei das sicher richtig. Deutschlands
Kraft sei jetzt unerhört größer als im vorigen Krieg.

DRV Stockholm, 2. Oktober. Dft von der englischen Re¬
gierung ausgegebene Parole,  wonach die FüAer-
Rede einen Rückzüg darstell «, ein Schwächezeichen' sei
und klar andeute , daß Deutschland sich nunmehr auf die Defen¬
sive zurückgezogenhabe, wird nach schwedischen Meldungen von
der englischen Presse nach allen Tonarten avgewandelt.

Neben diesen Kommentare « der Ueberheblichkeit und krampf¬
haften Versuchen, in der Führer -Rede ein ernMigendes Zeichen
zu sehen, fehlt es aber nicht an warnenden Stimmen . So schreibt
die „Porkshire Post ", es liege keinerlei Anlaß zu einer Annahme
vor, daß Deutschland nunmehr zur Defensive, übergehen wird.
„Aber seihst wenn sich diese These bewahrheiten sollte, daß
Deutschland sich in Zukunft , auf die Verteidigung beschränken
wird , macht das unsere Aufgabe nicht leichter", schreibt das dem
Außenminister Eden nahestehende konservative Blatt . „Die von
Deutschland in Europa errichteten Verteidigungswerke find
augenscheinlich äußerst stark. Hieraus ergibt sich vor allem die
Wichtigkeit, des Zeitfaktors . Gewinnen die Deutschen Zeit , kön¬
nen sie ihre europäische Festung sehr gut so stark ausbauen , daß
sie uneinnehmbar wird und nur noch Bombenflugzeugen zugäng¬
lich bleibt : und Luftangriffe allein genügen anscheinend nicht,
um Deutschland zu besiegen. Die Alliierten müssen daher han¬
deln, ehe Deutschland Zeit gewinnt , den Ausbau seiner Drfensiv-
stellung abzuschließen und die Produktionskräfte des eroberten
Europa zu organisieren . Ehe es für Deutschland unmöglich wird,
den Krieg zu verlieren , müssen wir ansangen , den Krieg zu ge¬
winnen ." Drei Faktoren  seien entscheidend: die Lage in
Sowjetrußland , die Entwicklung der Schlacht auf den Meeren
und der Verlauf der Kämpfe in Nordafrika , schreibt der schwe-
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dische Journalist . Sie seien heute undurchsichtiger denn je, dazu
gehörten nach Ansicht englischer Kommentatoren vor allem auch
wirklich genaue Angaben , über die -deutschen Verluste im Osten
die wichtiger seien als der Verlauf der Fronten.

Es ist noch gar nicht so lange her, als man sich in England
und den USA . an die Zeit klammerte. Der „General Zeit"
würde schon die Deutschen zu Boden zwingen, behauptete da¬
mals der Kriegsverbrecherklüngel . Nun , vom „General Zeit"
und allen anderen leeren Phrasen und Schlagworten wie „Gene-
ral Hunger". „General Winter " und den anderen Agitations¬
mätzchen, mit denen man nur die sinkende Zuversicht aufpulvern
wollte, ist.man abgekommen. Ja , es ist heute sogar so weit , daß
es drüben bezüglich aller dieser Begriffe , von denen man immer
und immer wieder faselte und die. man so leichtfertig im Munde
führte , zu dämmern beginnt . Wenn einst die Zeit den Sieg
England sozusagen in den Schoß werfen sollte, ist man heute
>o weit , daß die „Yorkshire Post" vor dem einstigen „Verbün¬
deten" sogar warnt ! Wenn ein Teil der britischen Zeitungen
im Zusammenhang mit der Führer -Rede von deutschem Rückzug
und Defensive schwafelt, so sind die Angstgefühle, die die „York-
shire Post" um die Zeit bewegen und zu einer ernsten War¬
nung veranlassen, doch ebenso bezeichnend wie aufschlußreich.

Doch noch erwischt!
Tanker als brennende Fackel unter der amerikanischen

Küste — Aufregende Jagd auf KorvettenkapitänScholtz'
Eichenlaub-Fahrt

Von Kriegsberichter Karl Emil Weiß, PK.
NSK Das merkwürdigste Erlebnis auf der Eichenlaub-Fahrt

des Korvettenkapitäns Scholtz war die Jagd auf einen Tanker.
Mit hoher Fahrt eilte dieser durch die Nacht im Zickzack bis zu
90 Grad . Aber auch solche Vorsichtsmaßnahmen , die übrigens
den Weg eines Dampfers zwei- bis dreimal so weit machen,
waren kein Hindernis für unser U-Boot - Wohl gelang es dem
Tanker in jener Nacht zweimal , dem Anlauf des U-Bootes zu
entkommen — unabsichtlich. Aber Korvettenkapitän Scholtz und
seine Männer gehören zu den zähesten, sie. jagten den Tanker
bxi Tage weiter und schickten ihm unter Wasser die Aale hin¬
über, die schon in der Nacht für ihn bestimmt waren.

Kaum waren sie. los, machte der Tanker wieder eine Wendung.
„Verdammt nochmal", entfuhr es dem 1. Wachofsizier, „sollte die
ganze Jagd umsonst sein?". Umsonst war sie nicht, wie die
Detonation in der nächsten Minute erkennen . ließ. Ein Aal
hatte den Tanker am Vorschiff getroffen, doch, wie es der Teufel
wollte, die Ladung des Tankers ging nicht in Flammen auf.
Außerdem setzte der Tanker seine Fahrt mit kaum verminderter
Geschwindigkeit fort.

„Auf Tauchstation !" befahl der Kommandant , „den wollen
wir mit Artillerie fertig machen."

Die Zeit reichte gerade zu einem Rundblick, da wurde auch
schon geschossen— vom Tanker auf das U-Boot ! Dicht beim
Boot lagen die Einschläge, so dicht, daß es nur eine Frage von
Sekunden war , bis das U-Boot tauchunklar werden mußte.

„Hart Backbord! Hart Steuerbord ! Beide Maschinen äußerste-
Kraft voraus !" Kommando auf Kommando , doch die Ruder¬
gänger und Maschinisten schalteten schnell und gaben in diesen
Minuten der höchsten Gefahr ihr Bestes.

Der Funker hatte inzwischen den Hilferuf des Tankers aus¬
genommen, aus dem alles Wissenswerte hervorging : 9000 BRT .,
der beabsichtigte Kurs sowie die Meldung , daß zwei Mann der
Besatzung sofort nach der Torpediepung ansgestiegen sind. „Die
andern werden auch nicht mehr lange drauf sein" brummte der
Kommandant und setzte das U-Boot außerhalb des feindlichen
Feuers.
, Plötzlich liefen die Diesel in unheimlichem Tempo, höhere
Touren" als sie normal dazu in der Lage sind. Die Maschinisten
sahen den Leitenden Ingenieur an, der Leitende die Ma¬
schinisten.

„Ist denn hier alles verhext ?" Die Diesel wurden auf halbe
Fahrt gestellt, auf langsame - das Boot rannte jedoch wei¬
ter . Gleichzeitig faßte auf der Brücke und im Turm einer nach
dem andern an seine Augen und hielt den Atem an : Beuzol-
dämpfe ! Da» U-Boot befand sich in einem riesigen Benzolslock,
der sich nach der Torpedierung des Tankers durch Auslaufen
gebildet hatte . Während es den Menschen den Atem verschlug,
saugten die Maschinen die Benzoldämpfe gierig auf, stampfend,
als wollten sie das Boot zersprengen.

Raus aus ..dem Hexenkessel, war das Ziel des Kommandanten
— den Tanker aber trotz allem versenken! ^

Ein Wettrennen begann . Der Tanker versuchte jetzt die Küste
zu erreichen, das U-Boot aber , den Tanker noch vor der Küste
an einer günstigeren Angriffsstelle zu schnappen. Mit jeder Meile
Annäherung ' an Land erhöhte sich nun auch noch die Flieger¬
gefahr . . .. . . -

Zwei Stunden dauerte Las Rennen um die günstigste Position
schon wieder. Der KommSndant wollte eben zum Unterwasser¬
angriff wegtaüchen lassen, da brauste ein Flugzeug heran . Ge¬
taucht wurde nun" doch: es war höchste Zeit , denn zwei Bomben
dröhnten unweit des Bootes ins Wasser. Jetzt galt es, mit
einem Ohr nach, weiteren Bomben zu horchen, mit dem andern
nach dem Schraubengeräusch des Tankers , der, wild hin und
her fahrend , den letzten Versuch machte, nach der Küste zu ent¬
kommen. - - -' - . ^ , >>'-

Kurz entschlossen ging der Kommandant auf Sehrohrtiefe.
Das Flugzeug war weg und der Tanker--- kommt geradeswegs
auf dA Û-P°« t z»i Kurze Zeit später krönt ein Torpedotreffer
mittschiftŝdiesesschwierige, fast 24, Stunden lange Jagd. '

den Tanker mit. seinen fast 20 Mil¬
lion «« MMMMnzin in eine weithin leuchtende Fackel, aus
deren das U-Boot des Korvettenkapitän Scholtz
MÄ »er in^W ^Mcht zurückkehrt.

Letzte LtachÄlchttti
Glückwunschtelegramm des Führers an de» König von Bulgarien

DNV . Berlin.  3 . Oktober. Der Führer hat dem König der
Bulgaren zum Jahrestag seiner Thronbesteigung mit einem in
herzliche» Worten gehaltenen Teftqzramm seine Glückwünsche
übermittelt.

Der neue bulgarische Gesandte vom Führer empfangen
DNV . Berlin.  3 . Ott . Der Führer empfing am Freitag

de« neuernannte» Kgl.-bulgarischen Gesandten Slavtscho Ta«
gorosf zur Entgegennahme seines Beglaubigungsschreibens.

Privatautoverkehr in Havanna vollkommen eingestellt.
Die Folge des Benzinmangels

DNB . Madrid.  3 . Oktober . Wie EFE . aus Havanna mel¬
det. hat der Benzinmangel so starke Formen genommen, daß
am Donnerstag der Privatautoverkehr vollkommen eingestellt
werde« mußte. Das Fahrverbot soll sich zunächst auf eine Woch»
beziehen, da man hofft, in der Zwischenzeit neue Benzinmengt«
zu erhalten.

Uebex die zusätzliche Bitaminversorgung in Schulen und in der
Siiuglingsfürsorge

DNB . Berlin.  3 . Okt. Wie der Reichsminister des Inner»
auf Grund der Abschlußberichte der Gesundheitsämter über dx
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Durchführung der zusätzlichen Vitamin C -Bersorgung der Schul¬
kinder sowie der werdenden und stillenden Mütter und der
Säuglinge bekannt gibt , ist den Aktionen wiederum ein voller
Erfolg heschieden gewesen . An 2,2 Millionen Schulkinder;
wurden durch die Lehrer 186 Millionen Tagesgaben Vitamin C
in Form von Lkbionzucker verausgabt . Im Rahmen der Säug-
lingssürsorge wurden von den Gesundheitsämtern in enger
Zusammenarbeit mit der NSB . etwa 1,75 Millionen Mütter und
Kinder mit insgesamt 264 Millionen Tagesgaben Vitamin C
zusätzlich versorgt . Die werdenden Mütter erhielten erstmals
ei» kombiniertes Vitamin C -Kalk -Präparat , um de» während
der Schwangerschaft erhöhten Kalkbedars sicherstellen zu helfen.
Der Gesundheitszustand wurde allerorts als überaus befriedi¬
gend bezeichnet . Daher ist eine , Wiederholung der vorbeugende»
Maßnahmen im kommenden Winter und Frühjahr in Aussicht
genommen . Diese staatliche Vorsorge entbindet aber den einzel-

An dem festen und sicheren Besitz des Bodens durch lange
Geschlechter , von dem Urahn bis zum letzten Enkel hinab
befestigt sich die Sitte , das Gesetz, die Ehre , die Treue , die
Liebe . Wer also ein festes und glorreiches Vaterland will,
der macht festen Besitz und feste Bauern . Arndt.

3. Oktober : >818 Sieg Porcks bei Wartenburg . 1817 Jo¬
hanne .- Scherr . Kultur -und Literarhistoriker . Schriftsteller , in
Hobenrechberg bei Schwäbisch Gmünd geb . 1817 Karl Weit-
brccht. Literarhistoriker , in Neuhengstett geb . — 1872 Hermann
Anschütz-Kümpfe . Erfinder des Kreisel -Kompasses , in Zwei¬
brücken geb . 1!111 Der Führer eröffnete das KWHW . 1911-12.
Er gibt dabei einen umfassenden Bericht über den bisherigen
Verlauf des Kampfes gegen den Bolschewismus <2.5 Millionen
Gefangene . 22 009 Geschütze. 18 000 Panzer . 11500 Flugzeuge:
der von den deutschen Truppen besetzte Raum ist zweimal so
groß wie Deutschland im Jahre 1933s.

4. Oktober : 1515 Lucas Cranach d. I . geb . 1892 Luis Tren-
ker. Filmschauspieler und Schriftsteller , in Tirol geboren.

D .R .K .-Vereitschaft w Calw 3
Montag 20 Uhr Dienst Gewerbeschule . '

Flicken
Nächste Woche ausnahmsweise Dienstag 11 und 2ö Uhr.

Ghveutafel des Alters
Ihren 80 . Geburtstag begeht heute in bemerkenswerter Fri¬

sche im Altersheim der Menoniten . Waldeckweg 22 . die Rent¬
nerin Eottliebin Krämer.  Trotz ihres hohen Alters flickt
sie noch unermüdlich Soldatenwäsche.

Im Stadtteil Iselshausen  wird heute Matthias M ä n-
tele  79 Jahre alt . Als früherer Eckwirt steht er bei der ganzen
Einwohnerschaft in bester Erinnerung.

Beiden Hochbstagten herzliche Glückwünsche zum Ehrentage!

Lr»»n Gvntedankta«
Der Kreisleiter spricht in Liebelsberg

In den grösseren Landorten unseres Kreises wird am morgi¬
gen Sonntag in schlichten Ortsfetern und Dorfgemeinschafts¬
abenden der Erntedanktag festlich begangen werden . In Lie¬
belsberg  wird Kretsleiter Wurster  im Rahmen einer
Erntedankfeier fünf besonders verdiente Ortsbauernführer und
vier landw . Gefolgschaftsjubilare ehren . Während die Bauern
eine ihnen verliehene Auszeichnung empfangen , erhalten die
landw . Gefolgschaftsjubilare Ehrenurkunden und -gaben der
Landesbauernschaft.

Im nationalsozialistischen Jahreslauf nimmt der Erntedank¬
tag eine besondere Stellung ein . Seit der Führer diesem Tage
neues Leben und neuen Sinn gegebene hat . wird er alljährlich
von der ganzen Volksgemeinschaft als Ehrentag des deutschen
Bauerntums begangen . Das alte Fest des bäuerlichen Brauch¬
tums feiern wir im Kriege mehr denn je als einen Tag des
Dankes gegenüber dem Landvolk , das als einer der Hauptträger
des Kampfes in der Heimat in nimmermüdem Einsatz unsere
Ernährung abermals für ein Jahr ausreichend gesichert Hai.
Bauer und Bäuerin haben in harten Mühen dem von unserer
Wehrmacht mit dem Schwerte gesicherten Heimatboden wiederum
eine Ernte abgerungen und damit die Voraussetzung zum sieg¬
reichen Ende dieses Krieges mitgeschaffen . Dafür dankr ihnen
das ganze deutsche Volk.

^r «r sehen in dev Mo «hens «hau:
Das gigantische Ringe « um Stalingrad

Die Einleitung der neuen Wochenschau bilden Aufnahmen
von verwundeten deutschen Soldaten , die als Gäste der NSDAP,
einen Ausflug ins schöne Kärtner Land machen . Es folgen
Bilder von Englands schwerer Schlappe vor Tobruk . Die deut¬
schen Kriegsberichter waren mit der Kamera sofort zur Stelle,
und ihre Äufnahmen über den mitzglückten britischen Landungs¬
versuch sind beweiskräftiger als jedes Wort . Im Kampf im
Kaukasus setzen deutsche und rumänische Regimenter zur Ta¬
man -Halbinsel über : der Vormarsch geht durch Schluchten und
Urwälder . — Oberleutnant Graf sehen wir von einem Feind¬
flug über Stalingrad zurückkehren , bei dem er seinen 160.
Gegner abschotz. Die Wolga -Festung liegt im Hagel der deut¬
schen Bomben . Grotze Brände wüten und fressen sich immer
weiter in das Häusermeer hinein , das die Bolschewisten Stratze
um Straße , Haus und Haus . Ruine um Ruine verteidigen:
trotzdem aber stotzen unsere Infanteristen , Pioniere und Panzer
immer tiefer in dieses Chaos vor.

Erntedankfeier
Walddorf . Die Gesamtortsgruppe Ebhaufen veranstaltet mor¬

gen hier die diesjährige Erntedankfeier auf dem Platz vor dem
alten Rathaus . Beginn 17 Uhr . Anschließend findet gegen 19.30
Uhr im „Adler " ein Dorfgemeinschaftsabend statt . Zu beiden
Veranstaltung sind sämtliche Partei - und Volksgenossen der
Gemeinden , die der Ortsgruppe angehören , herzlich eingeladen.

Altersjubilare
Haiterbach . Heute begeht Frau Katharine Renz.  Haupt-

lehrers -Witwe . ihren 81. Geburtstag , was besonders für die ältere
Generation Anlatz bietet , sich des herzlichen Lehrer -Schülerver¬
hältnisses zu erinnern , das zu Lebzeiten ihres Mannes oft durchs
ganze Leben standhielt : denn als letztem Vertreter eines in
früheren Zeiten noch häufigen Doppelberufs : Lehrer -Landwirt,
war ihm und seiner Gattin eine stete und enge Verbindung mit
Schülern und Eltern gegeben . Es sei in diesem Zusammenhang
nur an die großen Verdienste des Verstorbenen um die För¬
derung des hiesigen Obstbaus erinnert . — Der betagten Witwe
für die Zeiten der Altersbeschwerden die besten Wünsche ! —
Am 14. 10. überschreitet Friederike Rothfutz  Witwe auf
der „Burg " die Schwelle vom 78. ins 79 Lebensjahr , was bei
der großen , ihr zugetanen Enkelschar , keinen Schritt in die
Vereinigung bedeutet . Den beiden Iubilaren fürs kommende

ne « Haushalt nicht von der Pflicht , die Zubereitung de» täg¬
lichen Kost so schonend und zweckmäßig vorzunehme » . daß durch
zu langes Kochen und Warmhalten die natürlichen Quelle « des
Vitamins C, das Gemüse und das Obst , vor allem die Kartof¬
feln . die volle Wirkuna dieses Schutzstosses zu entfalten ver¬
mögen.
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Freiwilliger weiblicher Arbeitsdienst in Ungarn . Die Ge¬
mahlin des Ministerpräsidenten von Kallay hielt eine Rund¬
funkrede , in der sie die Errichtung eines freiwilligen weiblichen
Arbeitsdienstes ankündigte . Die fünf größten Frauenorganim-
tionen des Landes haben es übernommen , diesen Arbeitsdienst
zu errichten . Den Ehrenvorsitz führt die Gemahlin des Neichs-
verwesers , Frau von Horthy . Rund 100 000 Frauen Hütten sich
bereits gemeldet.

i ' ,r i- -r-

Lebensjahr die herzlichsten Glückwünsche ! - Am 24. 9. beging
Christine Kau pp geb . Bacher . Ehefrau des Hafnermeisiers
Kaupp . „an der Steig " ihren 76. Geburtstag , zu welchem wir
'hr unsere verspäteten , aber umso herzlicheren Glückwünsche
darbringen . .

Ebershard ». 75 Jahre alt wird heute Heinrich Weik.  Land
wirt Er ist die älteste Person unserer Gemeinde . Neben seiner
Landwirtschaft versieht er auch mit Umsicht den Posten des Amts¬
boten . Wir beglückwünschen ihn und wünschen ihm die Erhal¬
tung seiner bemerkenswert guten Gesundheit.
^ Oberschwandorf . Ihren 70. Geburtstag begeht heute Frl.
Gottliebin Gutekunst.  Wir gratulieren.

Oberjettinge « . Eine ganze Reihe betagter Mitbürger kann
in diesem Monat Geburtstag feiern . Heute wird der sehr
rüstige Vater unseres Bürgermeisters Friedrich Baitinqer.
Gärtner . 70 Jahre alt . Am 7. Oktober vollendet Christian
Weippert  das 73.. am 8. Okt . Frau Karoline Sayer  das
70. am ll . 10. Frau Sara G ö l z. Witwe , das 80., am 16. 10.
Frau Karoline Baitinqer  das 70.. am gleichen Tage Martin
Brävning.  Amtsbote i . R . das 77 . und am 18. 10. Fried¬
rich Armbruster  das 73 . Lebensjahr . Die Genannten . sind
fast alle für ihr Alter noch rüstig und für die Zeitereignisse auf¬
geschlossen. Allen herzliche Glückwünsche!

Ebhause 'n . Zum morgigen 74. Geburtstag senden wir Frie¬
derike Renz  unfern Glückwunsch und wünschen ihr weitere
seitherige Rüstigkeit.

Mähmaschinen und Gesch-'tze
Eine Jnfsnteriedioision im Osten bringt kämpfend die Ernte
ein — Der General leitet auch den Einsatz mit der Sense —

Kampffelder und Kornfelder.
Von Kriegsberichter Wilhelm Pieper,  PK.

nsk Der Kommandeur einer deutschen Infanteriedivision im
Osten ist wie ein moderner Gutsinspektor . Er fährt im Bei¬
wagen eines Kraftrades hinaus . Es geht mit Schwung und Hopp
durch die Flur , auf einem Wege , den Sowjetbunker und die Kra¬
ter unserer Stukas säumen , — riesige Krater , noch frisch, denn
erst vor wenigen Wochen ist dieses Gebiet , das im Januar hatte
geräumt werden müssen , wiedergewonnen worden . Vorbei an
Roggenbreiten und noch duftendem Kleeacker , an Flachsfeldern,
die golden zu blühen scheinen oder in unwahrscheinlich tiefem
Blau leuchten — aus dieser trächtigen Erde drängt auch das
Unkraut üppig und in jubelnden Farben . Ungepflegt sind diese
Aecker, aber sie tragen — sie tragen eine reiche , kostbare Ernte,
sie tragen Linnen und Brot!

Wir haben die erste Anhöhe erreicht . Weit , unendlich weit geht
die Schau , über grüne und gelbe Fluren , über Kusselgelände und
Wälder , und wieder über Felderbreiten , von denen das Land ge¬
scheckt ist und die als fast weiße Flecken und Streifen unterm
Horizont liegen , bevor er im Fernedunst des Sonnentages bläu¬
lich verschwimmt . Ein Rausch der Weite ersaßt die Sinne , —
aber hier ist kein Raum zu Träumen.

Diese Division des Generals v. B ., die sich meist aus Süddeut¬
schen zusammensetzt , hat einen sehr weiten Abschnitt zu sichern.
Noch sind allenthalben Stellungen auszubauen , jeder Mann wird
gebraucht , — und doch wird im Bereiche dieser Division von der
Truppe eine Riesenleistung für die Ernte vollbracht . Soldaten
ernten mit , Soldaten sichern die Erntearbeiten gegen den nahen
Feind , halbe Kompanien sind da und dort zum Schutze dieser
Arbeit eingesetzt . Artillerie und Troß stellen die Pferde bei , —
prachtvoller schwerer Schlag , ein schönes Stück Heimat in diesem
Land der Steppenpferdchen : aber auch Reitpferde müssen im
Zuggeschirr gehen und fallen als unwillige Rekruten auf . Von
allen Wagen aber , die das Heer zu stellen vermag , eignen sich die
der Vrückenbaukolonnen weitaus am besten . Die hohe Ladung,
mit der sie oorbeischwanken , ist die gleiche wie auf einem Bauern¬
wagen.

Drüben marschiert ein Trupp Soldaten mit Sensen . Etwa drei
Mann kommen auf eine Sense , alle zehn Minuten givt der Mäh¬
der die Sense an den Kameraden ab . Das kostbare Werkzeug
dark nicht rasten , die Männer , die die Sense schwingen , dürfen
nicht übermüdet werden.

Ja , das Erntegerät ist hier kostbar . Unter den ersten Diemen,
bei denen der General halten läßt , sagt der junge westfälische
Bauer , der hier als Obergefreiter und Bauer die Aufsicht führt:
„Wegen acht Gabeln Lin ich gestern dreißig Kilometer weit ge¬
ritten ." Zehn deutsche Mähmaschinen arbeiten im Bereiche der
Plimsion und drei Dreschmaschinen . Freilich nicht immer . Ein
andermal läßt der General halten : „ Warum arbeitet diese Ma¬
schine nicht ? ! Ein schweres Pferd hat im Stolpern die Deichsel
abgebrochen , sie wird soeben ersetzt . Aber dergleichen ist geringer
Schaden . Eine der Dreschmaschinen ist auf eine Mine aufgefah¬
ren . Die meist schon im Frühjahr verlegten Minen lauern auch
in Roggen - und Kleefeldern . Aus einem Bericht des Pionier¬
bataillons der Division geht hervor , daß das Bataillon im eben
vergangenen Monat an zehntausend Feindminen und über fünf¬
tausend Flaschen „Molotow -Cocktails " ausgenommen hat , —
auch die wissen unsere Soldaten nachher zu gebrauchen!

Hier wie dort auf den Feldern arbeiten Zivilleute mit . Von
weißen Röcken und roten Kopftüchern geht es auf und nieder,
als bewegte der Wind Mohn und Margeriten am Rain . Aber
der General , herb und ernst , weiß einen anderen Text zu diesem
Bilde : „Diese Erntekommandos von Zivilisten stammen nicht
aus diesen Dörfern , sie sind bloß hier untergebracht : wrr haben
diese Ortschaften alle evakuieren müssen , wegen der bewaffneten
Banden : es ist also zurzeit kein Einheimischer hier ." Die zivilen
Kommandos stellen ungefähr die Hälfte der Erntearbeitsr Die
Männer sind meist alt , aber dann verstehen sie die Arbeit um
so bester . Die Frauen schaffen vielfach mit ihren großen Sicheln,
gewandt und behend . Diese Erntearbeiter erhalten ein « gute
Verpflegung und so viel Getreide , daß sie über den Winter aus-

Mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse wurde ausgezeichnet
Obergefreiter Hermann Renz.  Verneck -Emmingen . Wir gra¬
tulieren !

kommen können . Das bedeutet in diesem Land mehr , als irgend¬
ein Geldbetrag bedeuten kann.

Die Soldaten haben noch eine andere Ernte einzubringen : das
Rauhfutter , das zusammen mit der Haferernte die Gewähr bietet,
daß diese Hunderte von Pferden , deren starker , guter Duft die
öden Dörfer fast heimatlich macht , ihre strotzende Kraft und spie¬
gelnde Schönheit behalten . In der Taufeuchte der Frühe gehen
die Sensen der Heu - und Kleemahd , und wiederum abends , wenn
der Tau füllt . In der Sonne aber schneidet die Sense den Ge¬
treidehalm.

Der General kümmert sich um alles und jedes , nichts entgeht
seinem scharfen Blick . Er ist auch der General unter den Land-
wirtschaftsosfizieren , die als Fachmänner zur Durchführung der
Erntearbeiten eingesetzt sind, aber er läßt ihnen freie Hand . In
dem Befehl des Divisionskommandeurs heißt es ausdrücklich , daß
sie durch die Vorschriften im einzelnen nicht gebunden sind , son¬
dern auch hier mit soldatischer Initiative und Mut zur Ver¬
antwortung wirken sollen . Und „Personen , die gute Ideen haben
. . ., sind ausfindig zu machen und energisch zu unterstützen . Vor¬
schläge nehme auch ich von jedermann , ganz gleich welchen Dienst¬
grades und zu welcher Zeit , mündlich oder schriftlich entgegen ."

Daß sich auch kein Offizier der Crntearbeit entziehe , ist ein
sehr nachdrücklich ausgesprochener Wunsch des Generals . Und es
ist nicht zu verkennen , daß ihm auch an der erzieherischen Wir¬
kung solcher Ernte gelegen ist. Ihm , dem Sohn eines Offiziers
zu Potsdam , waren die Ferien in der Ländlichkeit des groß-
elterlichen Gutes das bestimmende Erlebnis der Kindheit . „Mein
Herz ist bei der Landbevölkerung ", sagt er : und man kann ihm
ansehen , was er denkt : Mögen auch die anderen erfahren , was
Vauernarbeit heißt ! Der Krieg mag auch hierin zur Gemein¬
schaft erziehen!

Wir fahren weiter . „Hier ist überall Feindeinsicht " , sagt der
General . Auch die Granattrichter nah am Wege zeigen es . Un¬
schwer können die Bolschewisten hierher zielen . Zerschlagene Pan¬
zer liegen im Felde , zwei , drei Panzer aus den jüngsten Kämpfen.

Das Krad hält . Hier geht der Weg zu einem Kompaniegefechts¬
stand . in einer Senke , immer vorbei an Ernteflurcn . Wer hier
erntet , braucht die Nacht , „Achtung — Feindeinsicht !" Hier ist
sie nahe , aber auch auf viel weitere Strecken greift der Haß der
Bolschewisten herüber und schlägt Rüsten und Russinnen bei der
Arbeit zu Boden.

Der General führt soeben einen Wettbewerb für die best¬
gebaute MG .-Stellung durch und will sich hier nochmals zwei
Stellungen des engsten Bewerbes ansehen . Als wir durch das
Scherenfernrohr blicken , wird uns drüben eine große Roggen¬
breite in Hocken gezeigt : „Gestern abend stand dort noch das
Korn ." Der Mondschein wird auf beiden Seiten genutzt . In den
Feldern werden Stellungen gebaut , auf den Feldern wird geern¬
tet . Gespenstisch das Bild dieser Ernte zwischen Dämmerung und
Dämmerung , dieser lautlose Kampf an einer und derselben
Front , über der die weltgeschichtliche Entscheidung hängt.

Der General fragt , lobt , beurteilt , ordnet an , — in den MG .-
Stellungen und bei dem Kompanieführer , der ihm auch für die
Ernte verantwortlich ist. Die militärischen Notwendigkeiten stehen
natürlich voran . Ruhig und fest sagt der Kompanieführer , was
ihm von diesem unbedingtem - Gesichtspunkte möglich und un¬
möglich ist.

Der General kehrt zurück. Wir fahren zwischen Erntefeldern
und Kampffeldern zwischen Sensen und Gewehren , zwischen Mäh¬
maschinen und Geschützen. Das Korn wogt , die Gerste steht vor¬
trefflich . Der erste Flachs wird geschnitten . Die Ernte ist für
russische Verhältnisse in diesem Gebiete über dem Durch¬
schnitt gut , haben mir die Landwirtschaftsführer erklärt . Im
vorigen Herbst hatten sie der Bevölkerung aufgetragen , ein Fünf¬
tel mehr anzubauen als im letzten Jahre . Die Witterung war
dem nicht günstig genug , aber ein Zehntel über dem sowjetischen
Durchschnitt wurde doch erzielt . Vom Hektar werden mindestens
1000 Kilo Roggen erwartet — vielleicht sind es auch 1250 —
und 750 Kilo Weizen und Gerste . Der Ertrag des Bodens , der
in diesem Gebiet am ehesten mit dem ostpreußischen zu verglei¬
chen ist, kann bei guter Bewirtschaftung in einigen Jahren auf
das Doppelte , das heißt : allermindestens auf den Reichsdurch¬
schnitt gebracht werden.

Im Osten wird geerntet . Die Sense geht in starkem Schwung.
Die Halme rauschen , die Wagen knattern . Darüber der tiefe
Himmel voll blühender Wolken . Erillengeschwirr und Lerchen¬
sang , und wieder der Schwung und Klang der Mehd . Auch
neben den Gräbern dreier deutscher Soldaten , die am Beginn
dieses Erntemonds hier gefallen sind, geht die deutsche Sense.
Es klingt als ein Lied der Erfüllung über diesen Gräbern der
drei aus deutschem Bauernland.

Eine Warnung , die alle angeht
Die Neichsarbeitsgemeinschaft Schadenverhütung teilt mit:

Rohes Obst , das vor dem Genuß in jedem Falle zu waschen ist,
ist gesundheitsfördernd , wird aber dann zur Gefahrenquelle,
wenn man beispielsweise auf Pflaumen , Aepfeln oder Birnen
Wasser , Bier oder Limonade trinkt . Wie die Erfahrung zeigt,
werden alle diesbezüglichen Warnungen immer noch zu wenig
beachtet und es ist leider keine Seltenheit , daß ältere und auch
junge Volksgenossen alle diesbezüglichen Warnungen in den
Wind schlagen und der Meinung sind , „ein guter Magen könne
alles vertragen ". Da das Rohobst nach dem Genuß von Flüssig¬
keiten immer gesundheitsstörend wirkt , weil es im Magen
quillt , haben schon viele Volksgenossen unter schweren Schmer¬
zen ihr Leben durch diese Fahrlässigkeit bzw . Leichtsinnigkeit
verloren.

Gerade heute , wo jedes Menschenleben in dem uns aufge¬
zwungenen Existenzkampf das kostbarste Gut der Nation ist,
können wir es uns am wenigsten leisten , durch Fahrlässigkeit
unsere Gesundheit bzw. unser Leben zu gefährden . Daher er¬
geht an die Eltern , Lehrer und sonstige Erziehungsberechtigt«
die dringende Warnung , hier aufklärend und belehrend zu
ken. Aber auch den Erwachsenen geht diese Warnung an ! De
an Eure Gesundheit , meidet das Trinken nach dem Genuß vo
rohem Obst , Jbr verhütet damit große » Schaden an Eurer
sundheitl (Mas)

Wer einen falschen Begriff vom Glück hat , hat auch immer
einen falschen Begriff von Pflicht . Pflichterfüllung ergibt sich s»
selbstverständlich und so leicht, wenn man nur weiß , daß ma«
nicht zum Nichtstun , sondern zur Tätigkeit geboren wurde.

„Hinstehen und klagen über das Verderben des Menschen,
ohne eine Hand zu regen , um es zu verringern , ist weiviM
Strafen und bitter höhnen , ohne den Menschen zu sagen , wie
sie bester werden sollen , ist unfreundlich . Handeln ! Handeln ! Da»
ist es , wozu wir da sind." Johann Eottlieb Fichte.

LZ
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Lokomotivführer-Prüfung bestanden
Simmersfeld. Laut amtl. Mitteilung der Reichsbahndirektion

Breslau hat Otto Harr  von hier die Prüfung als Lokomotiv¬
führer mit gutem Erfolg bestanden.

Wieder vor Gericht
Horb. Ein schon vielfach wegen Körperverletzung und Be¬

drohung vorbestrafter Mann aus dem Kreis hatte sich vor den
Schranken des Amtsgerichts nebst seiner erwachsenen Tochter
zu verantworten. Der Vater, der schon seit Jahren die Moral
in der Familie durch sein unbeherrschtes Wesen und die fort¬
gesetzten Beschimpfungen von Frau und Tochter untergraben
hatte, gab seiner durch ihn in stärkstem Matze bedrohten Toch¬
ter Veranlassung, mit einem Veil, das ihr gerade in die Hände
kam. nach ihrem Vater zu werfen. Sie verletzte ihn so an der

Hand, datz der kleine Finger abgenommen werden mutzte. Er
erhielt eine Geldstrafe von 200 RM . evtl. 40 Tage Gefängnis.
Die Angeklagte wegen eines Vergehens der gefährlichen Kör¬
perverletzung eine Gelostrafe von 100 RM . evtl, eine Gefängnis¬
strafe von 20 Tagen.

Aus dem Fenster gestürzt
Weitingen. Das dreijährige Söhnchen des Albert Gaus

fiel in einem unbewachten Augenblick vom Fenster auf die
Stratze: mit einer kleineren Kopfverletzung kam das Kind
noch glimpflich davon.

Feldpostgrütze
sandten Obergefreiter Paul Haitz von Nagold. Calwerstratze
zurzeit in einem Erholungsheim in Bordighera <ital . Riviera) :

Gefreiter G. Dengler  und Gefreiter W. Protz . Die beiden
letzteren sind Altersgenossenund frühere Regimentskameraden,
die sich zufällig in Rußland trafen. Wir erwidern dies freundl.
Gedenken mit herzlichen Heimatgrützen.

Gestorbene: Karl Rentschler, 134- I .. Simmersfeld : Hugo Fink-
beiner, 29 Jahre . Göttelfingen sFreudenstadt) : Karl Zizmann.
23 Jahre , Stammheim: Georg Zizmann. 23 Jahre . Stamm¬
heim: Karl Stoll . 22 Jahre , Oberkollwangen: Helene Rau
geb. Schaufelberger. 49 Jahre . Calw.

Drucku . Verlag de- „Gesellschafters" : G . W. Zaiser , Inh . Karl Zailer , zugl. Anzetgen-
lrlter . Berantwortl . Schriftleiter : Fritz Schlanz , Nagold .zZt . ist Preisliste Nr . 8 gü.lis,
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Warum fehlt der Herr Rat in der Sitzung?
Die Schweden rücken heran. Die Vürgerwehr

besetzt die Tore. Der Herr Rat ist zu einer
dringenden Sitzung ins Stadthaus gerufen. Aber
er kommt nicht. Seine Frau Gemahlin hält näm¬
lich gerade heute große Wäsche und . . . soll
er vielleicht unter all den würdigen Ratsherren
mit den reichverzierten Halskrausen, als einziger
mit nacktem Hals erscheinen? Nein — und wenn
die Welt darüber untergeht — der Herr Rat
kann nicht zur Sitzung kommen.

Tatsächlich war das Männerhemd in der da-
auch vermögende Leute nur ein einziges leisten
konnten. Da dauerte es natürlich monatelang,

maligen Zeit so außerordentlich kostbar, daß sich
ehe es einmal gewaschen werden konnte. Und war
es dann so weit , so mußte sein Besitzer das Haus
hüten . Wir kommen uns dagegen heute ganz unge¬
wöhnlich fortschrittlich vor , weil wir die Wäsche
nach ein paar Tagen wechseln. Wenn wir aber
unsere so kurze Zeit getragene Wäsche einmal,
genauer ansehen, dann müssen wir doch manchmal
feststellen, daß sie ziemlich stark angeschmutzt ist.
Wußten Sie schon, daß das unter den heutigen
Verhältnissen ein Fehler ist? Es mag manchem
vielleicht merkwürdig Vorkommen, wenn man von
ihm verlangt , daß er die Wäsche heute häufiger
wechseln soll als im Frieden . Tatsächlich hilft er
aber mit solch häufigem Wechseln seine Wäsche

länger erhalten . Es ist eine altbekannte Tatsache,
daß Wäsche eher entzweigeht , je schmutziger sie ist.
Der Schmutz greift , das Gewebe an , und zwar
um so mehr, je länger er im Gewebe sitzt. Das
Herauswaschen und -reiben des Schmutzes schwächt
außerdem das Gewebe. Beide Ursachen für
raschen Wäscheverschleitz vermeidet man durch
öfteres Wechseln.

Gewöhnen Sie sich also heute im Kriege da¬
ran , Ihre Leibwäsche, Ihre Kragen u. Strümpfe
häufiger zu wechseln. Warten Sie vor allem mit
dem Oberhemd nicht erst so lange , bis an Kra¬
gen und Manschetten Schmutzränder entstehen.
Sie erhalten sich dadurch Ihre Sachen länger
als sonst.

äls Vermäklte Zrüöen
Xsrl Sckmidt
lVlnrZot Lcbmidt

geb. -Zuckers

Xagolck Lerllnbritr
Oktober 1942

fkMck NW
Montag , 5.Okt., 19.15U.

treten sämtliche Löschgrnppen
einschl.HI -Gruppeam Gerät
Hans zur Übung an.

Der Wehsführer.

Heute nachm-
4 Uhr

Kinder-
Inrnen

» . MMUM!
Montag . 5. Okt., fällt die

Bücherausgade aus.
Der Büchereileiter.

Pullover (hellblau) von Na¬
gold über Iselshansen bis
Oberschwandors
verloren.

Abzugeben gegen gute Beloh¬
nung bei Friedr . Kübler,
Oberschwandorf.

Euchefür sofortod.15.Okt.ein

lischt.Rädchen
fiir Haushalt evtl, zur Mit¬
hilfe im Laden, sowie einen

Lehrjungen
aus gutem Hause für so¬
fort oder später

Feinbückerei Weiß
Bad Liebenzell.

2-3leere Zimmer
und Küche f. längere Zeit¬
dauer sos zu mieten gesucht.

Angeb. an Ehrmannn , Stutt¬
gart, Hasenbcrgsteige 7,
Tel. 64214.

Gottesdienst -Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag, 4. lO. (Erntedank¬
fest) : 9.30 Predigt, anschl.
KGD , 11.00 Christenlehre
(Tö.) , 20.00 Abendgottes¬
dienst (Bhs.).

Montag 20.00 Frauenabcnd
(Bhs).

Mittwoch, 20.00 Kriegsbetstde.
(Bhs .)

Iselshansen : 9.30 Predigt,
anschl. KGD.
Opfer in beiden Gemeinden
für die Landeskirche.

Methodistenkirche
Sonntag, 4. 10. 9.48 Gottes¬

dienst. 19.30 Gottesdienst.
Mittwoch, 20.00 Bibel- und

Gebetstunde.
Katholische Kirche

9.00 Nagold, 17.30 Aliensteig.

Luppen
^ ricklig bocken /

Denn davon KLng» der gute Vesclimack ad.
Korben Sie desbolb nacb den 3 KN0Kkr- kak-
scbläZen : l . Vas V/asssr richtig abmssssn . 2. vis
Kocbrsit genau einliaiksn - und das Überhocken
verböten . 3. black der« Kocbsn etv/a 12 5-iin. ru-
gedsckt rieben lassen - c!as
«rkob »den V/oblgss ^rmack.

Stadt Nagold

Ausgabe der Reichsseisen--u.Zusatzseisenkarten
gültig für die Zeit

vom 1. Oktober 1942 bis 31. Mar 1943.
^ Zn Nagold (ohne Stadtteil Iselshansen) Rathaus:
Am Montag,  de » 5. Okt. 1942, A—K Zimmer 7

L—Z Zimmer 6 je von 14—18 Uhr
Die Karten sind sofort bei der Ausgabe nachznzählen,

spätere Reklamationen werden nicht berücksichtigt.
Nagold, den 2. Okt. 1942. Der Bürgermeister.
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Lohnsteuer-
Tabellen
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Die ganze Nation hörte am
Mittwoch den Führer.

(Atlantic , Vösig. Zandcr -M .)
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Wichtige Nevenmgen in der Kriegsoersorgnng
Det ^Smik des Volkes an seine Soldaten

DNB Berlin , 2. Oktober. Der deutsche Soldat hat sich an allen
Fronten als der bete Kämpfer der Welt erwiesen. Seine Ein¬
satzbereitschaft und '.Tapferkeit bestimmen das Schicksal der Na¬
tion. Um so verständlicher ist der Dank, den das deutsche Volk
an seine durch Verwundung oder Krankheit ausgeschicdenen
Kämpfer und an die Hinterbliebenen der Gefallenen oder Ver¬
storbenen abzustatte ». gewillt ist. Dabei soll dem Kriegsbeschä¬
digten ein Höchstmaß an Arbeits - und Leistungsfähigkeit wieder
gegeben werden, damit er in Ausübung eines nützlichen Berufes
seinen gesicherten Lebensunterhalt und seine seelische Befrie¬
digung findet . Als Ergänzung kann eine Versorgung in den
Fällen nicht entbehrt werden, izi denen der Ausgleich durch Ar¬
beit nicht erreicht wird.

Schon seit Kriegsbeginn haben das Wehrmachtsfür¬
sorge - und Versorgungsgesetz  und das Einjatzfür-
jorge- und -versorgungsgesetz Aenderungen erfahren , um die
Versorgung in steigendem Matze den durch den Schicksalskampf
des deutschen Volkes hervorgerufenen Notwendigkeiten anzu¬
passen. Ganz besonders wichtig aber sind die Neuerungen
in der Kriegsversorgung,  die dcks Oberkommando der
Wehrmacht im Einvernehmen mit dem Leiter der Parteikanzlei
zum 1. Oktober 1942 in Kraft gesetzt hat . Zum ersten Male ist
der große Gedanke verwirklicht worden , daß die Kriegsopfer
aus ihrer sozialen Schicht nicht absinken. Die sehr umfassenden
Verbesserungen in der Kriegsversorgung erstrecken sich auf die
Versehrten und Hinterbliebenen dieses Krieges und auf Be¬
schädigte und Kriegshinterbliebene des Weltkrieges.

Ausbau der Wehrmachtsfürsorge und -Versorgung
für Opfer des jetzigen Krieges

1. Eterngab «. Der Grundsatz, daß eine laufende Elternversor¬
gung nur an bedürftige Eltern gewährt wird , mutz aufrecht er¬
halten bleiben . Um trotzdem aber den Nöten , die ein Todesfall
stets mit sich bringt , nach Möglichkeit abhelsen zu können, wird
auf Antrag eine einmalige Elterngabe jm Be¬
trage von 300  NM . für jeden Sohn gewährt , der im
jetzigen Kriege gefallen oder als Wehrmachtsangehöriger ver¬
storben ist, ungeachtet dessen, ob er ledig oder verheiratet war.
Um die Erledigung der Anträge , die Erhebungen an Ort und
Stelle erforderlich machen, möglichst zu beschleunigen, hat die
Kriegsopferversorgung mit ihrer weitverzweigten Organisation
es übernommen , diese Erhebungen zu tätigen und die Anträge
weiterzuleiten . Näheres durch die Ausrufe der NS .-Kriegsopfer-
versorgung in den Tageszeitungen.

2. Eine neue Bersehrtengeldstnse. Für Schwer st beschä¬
digte  ist ein« Versehrtengeldstufe 4 von monatlich 80 NM.
neu eingeführt worden, zu der bei Beschädigung bei besonderem
Einsatz noch eine Versehrten ^ szulage von 20 RM . hinzukommt.

r . Großzügiger Ausbau derMebergangsunterstiitzung . Die neu¬
zeitlich ausgestalteten Vorschriften über die Uebergangsunter-
stützung verhüten ein Absinken des Beschädigten aus seiner so¬
zialen Schicht auch bei höheren früheren Arbeitseinkommen . Der
Lebensunterhalt eines arbeitsverwendungsfähigen Versehrten
wird also während einer Ein - oder Umschulung und bis zu
seiner endgültigen beruflichen Unterbringung und Eingewöh¬
nung dadurch sichergestellt, daß eine Uebergangs Unter¬
stützung in Höhe des Unterschieds zwisch ^ dem
früheren und dem jetzigen Arbeitseinkommen
gewährt wird . Das mutzte naturgemäß in der Höhe begrenzt
werden. Daher sollen jetziges Arbeitseinkommen und . lleber-
gangsunterstützung zusammen bei einem Ledigen monatlich
500 RM ., bei einem Verheirateten 600 RM . nicht übersteigen.

4. Wirtschaftliche Sicherstellung des Arbeitsverwendungs-
»nsähigen . Arbeitsverwendungsunsähige können zu ihren Ver-
sorgungsbezügen einen Zuschuß  zur Erreichung von 75 v. H.
ihres früheren Arbeitseinkommens , jedoch entsprechend der Be¬
grenzung unter 3) bis zum Höchstbetrage von monatlich 375 RM.
bei einem Ledigen und 450 RM . bei einem Verheirateten be¬
ziehen.

5. Witwe « (Witwer ) , die das 45. Lebesjahr vollendet haben,
erhalten je nach Ortsklasse einen Zuschlag  von monatlich
4—10 RM ., für Witwen , die nur eine Zweidrittel -Witwenrente
oder einen aus der Witwenrente errechneten Unterhaltsbeitrag
erhalten , beträgt er monatlich 3—7 RM.

8. SestalEng der Witwen » «nd Waisenrente . Witwen und
Waise« «Halten zur Witwen - und Waisenrente auf Antrag
einen ZuWkß . Dieser ist fv zu bemessen, daß mit Renten «nd
ähnlichen Bezüge« bei Witwen  45 v. H., bei vaterlosen Wai¬
sen » «. S .. bet Vollwaisen 15 v, H. der lebten Arbeits.

einkommens  des Verstorbenen erreicht werden . Einschließ¬
lich des Zuschusses dürfen die monatlichen Eesamtbezüge bei
Witwen den Höchstbetrag von 270 RM ., bei vaterlosen Waisen
von 54 RM . und bei Vollwaisen von 90 RM . nicht überschrei¬
ten. Witwen - und Waisenbezüge einschließlich der Zuschüsse dür¬
fen zusammen 75 v. H. des letzten Arbeitseinkommens des Ver¬
storbenen und den Höchstsatz von 450 RM . nicht übersteigen.

Leistungssteigerung für die Weltkriegsopfer
1. Verbesserung der wirtschaftlichen Lage der Erwerbs¬

unfähigen . Für Erwerbsunfähige mrt besonders schwerem Lei¬
denszustande wurde die Zusatzrente monatlich um 30 RM . auf
87 RM . erhöht . Außerdem kann Erwerbsunfähigen, . die durch
den Verlust des Arbeitseinkommens eine so hohe wirtschaftliche
Einbuße erlitten haben , daß ihre Renten und sonstigen Bezüge
nicht ausreichen , um sie vor einer unbilligen Einschränkung
ihrer Lebenshaltung zu bewahren , nunmehr auf Antrag ein
laufender Zuschuß bis zu 30 RM . monatlich bewilligt werden.

2. Erleichterungen bet der Zusatzrente für Leichtbeschädigte
hohen Alters . Für Leichtbeschädigte, die wegen ihres hohen
Alters einem Erwerb nicht mehr nachgehen können, wurde die
Zusatzrente von 10 RM . auf monatlich 15 RM . erhöht . Gleich¬
zeitig wurde die für diesen Personenkreis in Frage kommende
Etnkommensgrenze heraufgesetzt.

3. Versorgung der Witwen und Waisen. Witwen , die das 45.
Lebensjahr vollendet haben , erhalten einen Zuschlag zur Wit¬
wenrente ; er beträgt je nach Ortsklasse 4—10 RM . monatlich.
Durch Einbeziehung der Schwerbeschädigtenzulage ist die Ve-
rechnungsgrundlage und durch eine Aenderung der Zusatzrenten¬
sätze sind weitere Verbesserungen der Witwenversorgung ein¬
getreten . Insbesondere ergibt sich für Witwen , die das 45.
Lebensjahr vollendet haben, hiernach je nach Ortsklasse eine Ge¬
samterhöhung ihrer Bezüge von rund 5 bis 12 RM . Auch die
Waisenrente hat eine Erhöhung erfahren . An Stelle einer Wit¬
wenbeihilfe kann einer Witwe die Witwenrente gewährt wer¬
den, wenn der Verstorbene die Ehe erst nach dem Ausscheiden
aus dem Militärdienst und nach dem durch Gesetz festgelegten
Zeitpunkt geschloffen hat.

Erhöhung der Alterszulage
Beschädigte, die das 55. Lebensjahr vollendet haben , erhalten

eine Alterszulage , die mit Wirkung vom 1. Oktober 1942 von
60 auf 120 RM -jährlich erhöht wurde . Alle diese Verbesserungen,
die mitten im größten Kriege aller Zeiten geschaffen worden
sind, beweisen eindeutig , wie sehr dem nationalsozialistischen
Maat die  Sorge für die Kriegsopfer am Herzen liegt.

SW stolzer Sieg in der Kriegserzeugungsschlacht
Landesbauernsührer Arnold  über die Leistungen des

schwäbischen Landvolks
Voller Stolz und Genugtuung können auch die schwäbischen

Bauern und Landwirte auf ihre Leistungen im vergangenen
Jahr zurückblicken. Mit der ihnen eigenen Zähigkeit und Schaf¬
fenskraft nutzten sie jeden Quadratmeter Boden aus , wie aus
einer Presseunterredung mit Landesbauernsührer Arnold  her¬
vorging . Die hervorragenden Leistungen , die die volle Anerken¬
nung des Laptzesbauernführers fanden, spiegeln sich in folgenden
Feststellungen "und Zahlen wider.

^ Wenn auch, flächenmäßig gesehen, bei der Brotgetreide-
erzeugung  infolge der Auswinterung bei uns ein geringer
Rückgang zu verzeichnen war , so steht doch bei einem Weizen¬
hektarertrag von 18,5 Doppelzentnern die gesamte Brotgetreide¬
ernte der des Vorjahres wenig nach, während die Güte des Ge¬
treides wesentlich besser als im Jahre 1941 ist. Die Sommer¬
gerste hat mit einem Durchschnittsertrag von 18 Doppelzentnern
je Hektar die Vorjahresernte wesentlich überschritten . Die Kar¬
toffelernte  dürfte im Bereich der Landesbauernschaft mehr
mehr als eine Million Tonnen betragen . Damit ist die Versor¬
gung der städtischen Bevölkerung mit Speisekartoffeln gesichert.
Auch die Güte der Kartoffeln ist wesentlich besser als im ver¬
gangenen Jahr . Der Oelfruchtanbau  wurde gegenüber dem
Vorjahr ebenfalls weiter ausgedehnt . Bei Raps wurden z. T.
Hektarerträge von mehr als 25 Doppelzentnern erzielt . Die Um¬
rechnung der Oelfruchternte in reines Fett ergibt ein« Erzeugung
von 40 000 Doppelzentnern . Die Anbaufläche der Faserpflanzen
nahm 3400 Hektar ein . Der Feldgemüsebau  und der Er-
werbsgartenvau mit 5900 Hektar wurde gegenüber dem Vorjahr
um 1200 Hektar vergrößert . Der Rindviehbestand erlitt durch die
Kriegseinflüffe keine Einbuße . Weder die Milch- noch die Fleisch¬
erzeugung beim Rindvieh ist zurückgegangen. Der Nachzucht lei¬
stungsfähiger Tiere wurde besondere Beachtung geschenkt. Auf
52 Zuchtviehversteigerungen wurden 4500 Jungbullen und 1200
Zuchtrinder inner - und außerhalb Württembergs abgegeben. Die
Fleischleistungen des Rindviehbestandes sind als besonders hoch
zu werten . Der jährliche Zuwachs von Lebendgewicht liegt unter
Nichtberücksichtigung des Milchviehbestandes je Stück bei 2 bis
3 Doppelzentner . Im Jahre 1942 sind rund 115 000 Mastrinder
und 290 000 Mastkälber erzeugt worden.

Diese Leistungen wären unmöglich gewesen, so hob Landes¬
bauernführer Arnold hervor , wenn nicht der Reichsnährstand und
die damit zusammenhängenden Gesetze, besonders aber die natio¬
nalsozialistische Marktordnung geschaffen worden wären . Würt¬
temberg ist ein klassisches Beispiel dafür , daß die Bewirtschaftung,
d. h. die Meisterung einer knappen Versorgungslage durch öffent¬
liche Maßnahmen während - des Krieges ein voller Erfolg war,
denn Württemberg , das früher auf sehr beachtliche Zuschüsse an-

Erritesegen — Erntefieg
Zum Erntedanktag am 4. Oktober

Im Ablauf des bäuerlichen Jahres ist der Erntedanktag zu
allxn Zeiten ein wichtiges Ereignis . Während des Kriegs¬
geschehens bedeutet dieser Tag jedoch für das Landvolk selbst wie
für die größere Gemeinschaft aller Deutschen ungleich mehr noch
als je in friedlichen und sorgenlosen Zeiten . Schon dieser Unter¬
schied ist für die Eigenart des diesjährigen Erntedanktages un-
gemein bemerkenswert . In diesem Kriegsjahre aber dürfen und
müssen wir anerkennen , daß der Tag , der die Gemeinschaft im
Gedenken an die erreichte Leistung auf dem Acker verbindet,
zugleich ein Siegestag ist. Der deutsche Bauer hat einen harten
Kampf durchkämpfen müssen. Es ist ihm kein Einsatz, keine
Mühe , keine Sorge geschenkt worden. Und doch hat sich das
deutsche Landvolk abermals als stärker erwiesen. Der von unse¬
ren Feinden oft und immer wieder gegen uns aufgerufene
„General Hunger " hat abermals eine Schlacht verloren . Auf
dem Wege zum Endsieg vollbrachten Bauer und Landarbeiter,
Landfrau und Erntehelfer eine Leistung, die in ihrer Bedeutung
für Deutschland, ja für ganz Europa , wahrscheinlich noch größer
ist, als wir das zur Stunde zu erkennen vermögen.

Wir haben mitten im Kampf weder Zeit noch Sinn dafür,
den Sieg im Zeichen eines Festes zu begehen, wie wir es vor
Beginn des Krieges als schönen und erhebenden Ausklang an
das Ende des bäuerlichen Jahres setzten. Aber wir finden am
Tage des Erntedankes sicher einige Minuten besinnlichen Nach¬
denkens, in denen wir in Stadt und Land einen Rückblick auf
das abgelaufene Erntejahr vornehmen können. . In Stadt und
Land ! Diese Gemeinsamkeit des Denkens und des Dankens ist
fester als je vorhanden , denn selbst der aller Landarbeit viel¬
leicht völlig entfremdete Städter wird sich heute nicht mehr der
Einsicht versagen können, daß Land und Stadt eine unlösliche
Einheit bilden , die sich nicht ungestraft lösen lassen würde . In
dieser Gewißheit hat uns auch der dritte der übermäßig strengen
und ungewöhnlich langen Winter der Kriegszeit nicht wankend
machen können. Das deutsche Volk war sich bewußt, daß die
deutsche Landwirtschaft trotz aller widrigen Einwirkungen der
klimatischen Verhältnisse jegliche Hungersgcfahr überwinden
werde ; aber es stellte sich von vornherein auf gewissenhafte
Sparsamkeit in der Verwendung aller Ernährungsgüter ein.
Von diesem Standpunkt werden wir auch jetzt nicht abweicher,
da wir sicher sind, daß der Bauer mit seinen Helfern durch über¬
legten und auch durch jeder neuen Entwicklung klug angepaßtcn
Einsatz die Schwierigkeiten äußerer Einwirkungen überwun¬
den hat.

Denn darüber ist sich natürlich auch jeder Deutsche im klaren:
Das Landvoll muß die großen^Anforderungen der Kriegserzeu¬

gewiesen war , ist fast durchweg Selbstversorgerge¬
biet  geworden und liefert darüber hinaus beachtliche Lebens¬
mittelmengen an andere Gaue. Während Württemberg in Brot¬
getreide und Mehl früher zu einem Drittel Selbstversorger war,
brauchen wir , nachdem auch Gerste zu Brotgetreide erklärt wurde,
nur noch geringe Mengen Brotgetreide zusätzlich. Im Jahre
1941/42 erfaßte Württemberg soviel Brotgetreide , daß es damit
weit über der Durchschnittsleistung der letzten Jahre liegt . Wei¬
ter wurde , um nur noch ein paar Beispiele anzuführen , die Ee-
samtablwferung von Frischmilch  in den letzten sieben Jahren
auf 125 Prozent gesteigert, die Buttererzeugung  beinahe
verdoppelt . Dabei war die Markenbutterherstellung im Jahr«
1934 um 129 Prozent und gegen Ende des Jahres 1941 um 227
Prozent höher. Tausende von Doppelzentnern Butter können so
in jeder Versorgunasperiode nach anderen deutschen Gauen ver¬
sandt werden. Auch die K ä se er zeugun  g wurde um beinahe
ein Viertel gesteigert. Die Herstellung von Hartkäse erhöhte sich
sogar um 135 Prozent . Zusätzlich wurden gewaltige Mengen von
Eiaustauschstoffen erzeugt. Die Zahl der von den Eierkennzeich¬
nungsstellen im Jahre 1942 erfaßten Eier betrug etwa das Vier¬
fache der im Jahre 1939 erfaßten Mengen.

So ist Württemberg dank der Einsatzfreudigkeit und Disziplin
seiner Bauern und Landwirte und dank einer schlagkräftigen
Marktorganisation mehr und mehr in der Lage, den Krieg er¬
nährungswirtschaftlich durchzustehen, ja sogar sehr beachtliche
Mengen an andere Gaue abzuliefern . Wenn die Rationssätze für
Brot und Fleisch im vierten Kriegsjahr wieder erhöht werden
konnten, so haben daran das schwäbische Landvolk und seine Hel¬
fer und Helferinnen , besonders aber die Landfrauen , auf deren
Schultern oft die ganze Last der Wirtschaftsführung liegt , einen
hervorragenden Anteil . Für diese tapfere Haltung der schwäbi¬
schen Landfrau fand Landesbauernsührer Arnold ganz besonders
warme Worte der Anerkennung.

Der Gauleiter zur Erfassung von Bucheckern
nsg Eine aussichtsreiche Ernte an Bucheckern steht in diese.«

Jahr bevor. Aus diesen Früchten wird bekanntlich ein wert¬
volles Speiseöl gewonnen. Damit nun diese zusätzliche inländische
Fettquelle restlos und planmäßig für die Fettversorgung im
vierten Kriegsjahr ausgenutzt wird , hat Gauleiter Reichsstatt¬
halter Murr  Anordnungen für die Erfassung erlassen, die wie
einige zusätzliche Weisungen des Obergebietssiihrers der Hitler-
Jugend , des Eauamtsleitcrs für das Landvolk, sowie des Württ.
Kultusministers und des Württ . Innenministers den zuständigen
Dienststellen zugcgangen sind.

Das Sammeln der Bucheckern soll durch private Hand, wie
auch durch Sammelgemeinschaften erfolgen, aber grundsätzlich
darf nur mit Erlaubnisscheinen,  die Sammelzeit und
Sammelgebiet festlegen, gesammelt werden. Diese Erlaubnis¬
scheine werden von den zuständigen Forst - und Bürgermeister¬
ämtern , sowie von privaten Forstverwaltungen ausgestellt . Wei-

gungsschlacht mit einem erheblich verringerten Stamm ein¬
gearbeiteter und fachlich bewährter Kräfte erfüllen . Gewiß, die
Heimat hat unter Führung der Partei und ihrer Gliederungen
viele Formen gefunden, um der Landwirtschaft Hilfskräfte zur
Verfügung zu stellen, Männer und Frauen , Jungen und Mädel,
die allesamt ihr Bestes taten , und die immer durch hilfsbereiten
Eifer das zu ersetzen trachteten , was ihnen an Spezialkennt-
niffen und an Hebung manchmal mangelte . Dennoch blieb das
Maß der Arbeit und das der Verantwortung sehr groß, oft zu
groß für die Landfrau , die den an der Front kämpfenden Bauern
ersetzen mußte, oder für den betagten Altbauern , der aus dem
Ausgedinge wieder in die tägliche Arbeit auf dem Hofe ein-
ckrat, weil der Sohn in der Ferne die Heimat sichert. Uns allen
ist bewußt : Diese Männer und Frauen haben sich selbst über¬
troffen ! Und wir alle sind stolz darauf : Das Landvolk hat die
Erwartungen , die der Führer um des deutschen Sieges willen
an jeden stellen muß, der dem Acker dient , in Treue erfüllt.
Die deutsche Landwirtschaft hat alle Lasten als unumgängliche
Schwierigkeiten in Kauf genommen, um sie zu überwinden.
Wie sie der Schwierigkeiten Herr geworden ist, bleibt gewiß
für alle Zeiten unvergessen. Es wird jeder , der die Voraus¬
setzungen für die bäuerliche Leistung in der Kriegserzeugungs¬
schlacht gerecht zu bewerten versteht, aus freudigem Herzen zu¬
stimmen, wenn das deutsche Volk den Erntesegen wie einen
Sieg seiner Soldaten wertet . Es ist ja auch hinlänglich bekannt,
auf welche heimtückische Art die Feinde Deutschlands uns eine
Niederlage bereiten wollen . ' Abermals sollte mit der Hunger¬
blockade der Wille des deutschen Volkes zur Abwehr, Kampf und
Sieg gebrochen werden . Das Landvolk machte den feinen Kriegs¬
plan der Gegner zunichte und wird ihn nie zur Ausführung
kommen lassen. Diese Erkenntnis steht heute fester begründet
als je. Sie gewinnt zudem erhöhte Bedeutung , weil inzwischen
das Beispiel des deutschen Bauern in ganz Kontinental -Europa
immer mehr Ausbreitung fand. Der gegnerische Versuch, die
Hungerblockade von Deutschland auf den Kontinent auszudeh-
»en, ist ebenfalls zuschanden geworden. Er wird auch nicht mehr
aktuell werden, denn die europäischen Völker haben sich durch
bas Beispiel der deutschen Landwirtschaft und durch ihre all¬
mählich immer mehr auf den Zweck ausgcrichtete Mitarbeit
überzeugen lassen, daß der Boden des europäischen Raumes die
Menschen, die auf ihm leben, mit Sicherheit ernähren kann.
.Auch hier ist der Erntesegen zu einem Sieg geworden. In der
unverbrüchlichen Gewißheit , stärker zu fein als die Feinde und
Neider Deutschlands, setzt das Landvolk seine Kräfte ein, um
auch die neue Kriegserzeugungsschlacht zu gewinnen . Mag der
neue Kampf der großen deutschen Gemeinschaft auch Härten
aujzwingen — wir werden härter und der Sieg wird unser sei» !
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Im zähen Häuserkamps um
Stalingrad

Hier geht ein MG, -Trupp zum
Abschirmen vor . denn jeder Häu¬
serblock muh im Rahkainpf ge¬
nommen werden.
lPK .-Ausnahme : Kriegsberichter
Herber . HH.. Z.)

tee« Einzelheiten für die Sammelzeit vom IS. Oktober bis
15. Dezember werden noch ausgegeben . Die restlose Erfassung
der Bucheckernernte ist durch die Einteilung von Sammelgemein-
fchaften der Hitler -Jugend und der Schulen sichergestellt.

Stuttgart . (Reichsbahndirektionspräsident
Strobe .) Der Führer hat auf Vorschlag des Reichsoertehcs-
ministers den Ministerialrat Ströbe , Leiter der Reichsbahn¬
direktion Stuttgart , zum Reichsbahndirektionsprüsidenten er¬
nannt . Präsident Ströbe hat sein Amt in Stutgart bereits vor
einigen Atonalen angetreten.

Eigmaringen . (Von  d e r R e i chs fi  n a n z s chu l e.) An der
Reichsfinanzschule Sigmaringen begann dieser Tage ein neuer
einjiihriger Einsührungslehrgang in Steuer und Zoll , an dem
220 Jungmünner aus allen Teilen des Reiches teilnehmsn . Der
Lehrgang wurde vom Leiter der Schule, Zollrat Mainmuller,
eröffnet.

Lindau . (Vom Spiel in den  Tod .) Als mehrere Kinder
an der Achbrücke am Straßenrand spielten, geriet der achtjährige
Alfred Kalb plötzlich auf den Fahrdamm . Dabei wurde der
Junge von einem Lastkraftwagen überfahren und auf der Stelle
getötet . Wie die polizeiliche Untersuchung ergab, trifft den
Wagenführer an dem Unglück keine Schuld.

Heimatforscher Dr . Aich 60 Jahre alt
Vom Donaustrand bis zum Schwarzwald reichen die archäolo¬

gischen und historischen Forschungen von Dr . Albert Aich in
Ludwigsburg .Nach zahlreichen Auslandsreisen wandte er sich,
der in diesen Tagen 60 Jahre alt wurde , ganz der Erschließung
von Volkstum uns Brauchtum , Kunst und Geschichte der schwä¬
bische,i Heimat zu. Seine Heimatstadt Laupheim beauftragte
ihn nach langen archivalischen Beschäftigungen damit , die mehr¬
bändige Stadtchronik herauszugeben . Nach jahrzehntelangen
Albforschungen entstanden die „Albbilder ". die in wiederholter
Auflage herauskamen . Fast in allen Landesteilen hat er feine
vor- und frllhgeschichtlichen Grabungen angestellt , volkskundliche
Vorträge gehalten und .zahlreiche Veröffentlichungen — auch in
unserer Zeitung - herausgegeben . Den ersten Weltkrieg machte
er als Kriegsfreiwilliger an der West- und Ostfront mit und
kehrte schwerkriegsbeschädiqt mit dem Eisernen Kreuz 1. und
2. Klasse zurück/ Zahlreiche Glückwünsche gingen dem Jubilar
zu, denen wir uns gern anschließen.

Rommelshausen , Kr . Waiblingen . (Kürbis mit 168  Pfd .)
In Rommelshausen wurden in diesem Jahr Prachtexemplare von
Kürbissen geerntet . Den Rekord erzielte ein Kürbis mit 168
Pfund , der zweitgröhA u>og izg Pfund . Weitere 40 Stück waren
alle über einen Zentrier schwer.

Metzingen, Kr . Reultingen . (gl . Eeburtstag .) Der älteste
Einwohner Metzingens , Oberamtsbaumeister i. R. Ludwig Hahn,
eiterte am Donnerstag seinen 91. Geburtstag.

Hemmendors» Kr . Tübingen . (Beim Futterschneiden
ausgeglitten .) Beim Schneiden von Kurzfutter rutschte die
Tochter des Landwirts Jakob Renner auf einem Rübenblatt aus
und fiel so ungeschickt, daß sie einen Knöchelbruch davontrug.

Ertinge », Kr . Saulgau . (Todessturz .) Beim Strohabwersen
in der Scheuer stürzte der 60 Jahre alte Raphael Kern auf die
Tenne hinunter , wo er von seinen Angehörigen nur noch als
Leiche aufgesunden wurde.

Kämpfer für deutsche Einheit
Znm 125. Geburtstag von Johannes Scherr

Vor 125 Jahren , am 3. Oktober 1817, wurde der schwäbische
Schriftsteller Johannes Scherr in Hohenrechberg bei Schwab.
Gmünd geboren.
Wenngleich durch die Wucht der Ereignisse, die in den letzten

drei Jahrzehnten Deutschland und ganz Europa erschütterten,
die Werke Johannes Scherrs mehr und mehr in Vergessenheit
geraten sind und selbst für die Gebildeten heute mehr oder
minder nur sein Name noch lebendig geblieben ist — ein Schick¬
sal, das «r bereits mit vielen Schriftstellern seiner Zeit teilt
sal, das er bereits mit vielen Schriftstellern seiner Zeit teilt —,
so wird man sich in ruhigen Zeiten doch gewiß wieder seiner
erinnern . Denn nicht ohne Grund hatten seine kulturgeschicht¬
lichen, geschichtlichen und schrifttumskundlichen Werke mindestens
bis zur Jahrhundertwende eine große Gemeinde. Der Grund
liegt vornehmlich in der kerndeutschen Art Scherrs und in dem
originalen Temperament , mit dem sie sich in allem, was er
schrieb, niederschlug.

Dieser Urschwabe Johannes Scherr , gebürtig aus Hohenrech¬
berg bei Schwäb. Gmünd , ist der Typus des knorrigen „Acht-

ltiluvtelzlgers -noer auch etwas von Ludwig Uhland , von
Peter Hebel und Jeremias Eotthelf steckt in ihm. Von Beruf
zunächst Lehrer , wandte er sich bald der Schriststellerei und der
Politik zu. 1848 saß er in der Württembergischen Kammer und
im Landesausschuß, ein stürmischer Vorkämpfer für die deutsche
Einheit . Aber diese Gesinnung war damals unbeliebt . Scherr
mußte 1849 in die Schweiz fliehen, wo er als Dozent am Poli-
technikum in Zürich bald gewaltige « Zulauf hatte . Al» Schrift¬
steller war Johannes Scherr ungemein fruchtbar und vielseitig.
Seinem Wesen lag am besten der Stil der Flug - und Streit¬
schrift. Seine bilderreiche, volkstümliche, später allerdings die
eigene Form hier und da gewaltsam übertreibende Sprache geht
oft bis zur kantigen Grobheit . Der leidenschaftliche Kampf für
deutsche Art und gegen alles Fremdgewächs und Undeutsche ist
überall sein Thema . Eine lange Reihe von Werken auf den
Gebieten des Schrifttums , der Geschichte, Kulturgeschichte und
Politik flössen aus seiner Feder , aber auch einige seiner Er¬
zählungen und sein autobiographischer Roman „Michel" wurden
lange Zeit viel gelesen. Von bleibendem Wert , noch heute, find
wohl vor allem seine „Deutsche Kultur - und Sittengeschichte",
sein Buch über „Schiller und seine Zeit ", seine ausgezeichnete
Darstellung der „Weltliteratur ", und von seinen historischen
Werken, in denen sich Scherr freilich meist allzusehr von feinen
persönlichen Zu- und Abneigungen leite » läßt , der „Blücher".
Er bekämpfte wütend den unwürdigen Napoleonkult seiner Zeit.
Weit bekannt war einmal seine Sammlung kulturhistorischer
Bilder „MenschlicheTragikomödie ". Nach Aufrichtung des Deut¬
schen Kaiserreiches beugte sich der idealistische Liberale von 1848
willig dem Genie Bismarcks . Johannes Scherr hat , aus aufrech¬
tem Deutschtum, viel Sauerteig in das Brot seiner Epoche ge¬
schüttet, und so gebührt ihm sein verdienter Platz in der Ge¬
schichte deutschen Schrifttums und deutsche» Geistes. K».

verschiedenes
Der Elefant als Lasttier

Die Elefanten find in den tropischen Gebieten die wertvollsten
Last- und Arbeitstiere . Was sie dabei leisten, kann man daran
ermessen, daß ein erwachsener Elefant das Neunfache an Gewicht
tragen kann, was man einem Pferd aufladen würde . In de»
meisten tropischen Ländern stehe» die Elefanten heute unter
Naturschutz, d. h. sie dürfen nicht mehr beliebig geschossen wer«
oen. Diese Maßnahme ist außerordentlich wichtig, um einem
Aussterben der wertvolle « Dickhäuter vorzubeugen. Denn ihr«
Vermehrung geht nur sehr langsam vor sich. Ein Elefanten.
Weibchen pflegt erst in seinem HO. Lebensjahr das erste Jungs
in die Welt zu setzen, und es bekommt auch immer nur jeweils
eins . Außerdem ist nur in jedem fünften Jahre wiederum »in
Elesantennachkomme zu erwarten.

84 Jahre Herzschläge
Ein unverbesserlicher Statistiker , der heute 84 Jahre alt ist,

hat seinem Herzen die Schläge nachgerechnet, die es vom Augen-
blick der Geburt bis zu seinem 84. Geburtstag getan hat . Er ist
dabei auf die „stattliche" Zahl von rund 8 Milliarden . 807 Mil¬
lionen und 840 000 Herzschläge gekommen.

Hochzeitsgeschenke "
In der Zeit , als man sich mit Gescheute» gegaHettig zu Wer«

trumpfen suchte, trafen sich drei Freunde auf einer Hochzeit. »Ich
habe dem Brautpaar ei« Kaffee-Service für zwölf Persose»
geschenkt," sagte der erste. „Ich habe ihnen ein Tee-Service für
24 Personen geschenkt", erklärte der zweite. Der dritte lächelte:
„Bon mir haben st« eiu« Zuckerdose für SSO Persoue « bekom¬
men." ^

Kmrw«
„Bring mir den Hammer . Frau , ich will das Bild aufhängen !"

— „Da .ist er schon — und der Verbandskasten dazu".

Vom Vater der Kathederblüte
Der berühmte Professor Ealletti , der 1828 starb und am

Gymnasium zu Gotha wirkte, gilt als Vater der Kathederblüte.
Von ihm stammen die Aussprüche: ^

„Ich komme heute der jüngeren Schüler weg«« nochmal» aus
Richard Löwenherz zurück, da nur die Aelteren unter Ihne » die
Kreuzzüge mitgemacht haben." ^

„Man hat viel darüber gestritten , ob die allägyptische Sphinx
ein Weib oder ein Manu gewesen sei: die Wahrheit liegt , wie
so oft, in der Mitte ." ,

„Olaf VI. war der Sohn Woldemars ll ., u»d alle Olafe hieße»
Olaf , bis auf den fünften, welcher Christian hieß."

Der berühmt « Zoologe Brehm war auf einer Abendgesell¬
schaft. Man unterhielt sich nach dem Mahl übe, alles möKiche
und kam u. a. auch aus die Tierkunde zu sprechen.

Eine der anwesenden Damen fragte Brehm:
„Sagen Sie , Herr Professor, ist es wahr , daß der Löwe un¬

bestritten der König der Tiere ist und daß es k«in Tier gibt,
vor dLm er sich fürchtet?"

„Doch gibt es ein solches Tier !" sagte Brehm . „Es ist dieLöwin !"

' In einer Schiacht des Siebenjährigen Krieges verfolgte ein
preußischer Husar einen französischenOffizier , der in einer gold-
strötzenden Uniform steckte. Der Franzose schoß wiederholt aus
seine« Gegner, ohne ihn jedoch zu treffen . Cr mußte sich schließ¬
lich gefangen geben und fragte den Husaren , warum er nicht
auch auf ihn geschossen habe.

, Wo werde ich denn ?" lachte der Preuße . „Ich wollte doch
gern Euren Rock haben, und da werde ich doch nicht vorher
Löcher hineinschießen." .

Beethoven wurde eines Tages die Aeuherung eines jungen
eitlen Komponisten hiuterbracht , der von dem ertaubten Meister
gesagt hatte:

Wie gut, daß er seine eigene Musik nicht mehr höre» kann.
Das muß doch eine rechte Wohltat für ihn sein.!"

Beethoven war weit davon entfernt , darüber beleidigt zu sein.
Sarkastisch sagte er:

„Er soll froh sein, denn er hört dach nie eicene Musik!"

uiittkscir-lrccnrLLcnoTr ouirco vk»r»c, « ersrc». rvreo/u
l14. Fortsetzung .)

Die Bauern haben sich ergeben in die Umstände ge¬funden. r
Joachim tut , was er kann. „Wer Geld hat, soll ihnen

Geld geben für die Waren . Es kommt euch selber wieder
zugute !" mahnt und bittet er.

Nur die Kosaken requirieren , als wäre es Krieg. Da
fließen Tränen und das Jammern ist nicht mit anzu¬
hören, wenn die Soldaten mit der Peitsche fordern.

„Es ist eben schon so in Rußland !" tröstet Devitz.
Einmal erinnert er sich an den Juden . „Wo ist dennder Salomon ?"
„Den haberi die Wölfe anfgefressen", sagt jemand.

*
Weihnachten ist da. Sie sehen aneinander vorbei und

reden von etwas anderem. Alle haben Heimweh.
Still sitzen sie am Abend beieinander , einen großen

Trost in dem Bewußtsein spürend nvirhalten zusammen.
Das Dorf besitzt eine Kirche. Sie ist ganz aus Holz.

Der Glockentnrm steht für sich daneben.
Um Drei -König ist das russische Weihnachten. Die

Weiber holen Schmalz ans Kellerverstecken und backen
ihre Süßigkeiten , aber sie sagen immer und weinen da¬
zu : „Wir haben nichts!"

Es ist so kalt, daß man glaubt , es müsse ein Wasser¬
strahl gefrieren, den man ausgießt . Die Einheimischen
freilich sind es gewöhnt. Sie machen kein Aufhebensdavon.

Am Festmorgen spannt ein Bauer ein und holt Len
Popen ans dem nächsten Dorf.

Es ist noch dunkle Nacht, als er fortfährt . Das Nach¬
bardorf liegt meilenweit entfernt.

Die Dorfbewohner sitzen in ihrer Holzkirche und war¬
ten geduldig, bis der Geistliche erscheint. Endlich kommtder Schlitten an.

Es ist nicht zu begreifen, wie dick der Mann sein mutz

Der breite rückwärtige Sitz des Schlittens ist allein von
ihm ausgefüllt . Aber dann erweist er sich als ein ganz
junger , schlanker Mensch, als er vor dem Altar steht.
Alles waren nur Decken und Pelze.

Als die Feier vorüber ist und der Pope in das Haus
"des Dorfältesten gehen will, vertritt ihm Eberhardt

Devitz den Weg. In seinen Hellen Augen steht eine fast
unirdische Freude . Er hält Maria an der Hand.

„Bitte sprechen Sie über uns den Segen, der uns ver¬
bindet für Zeit und Leben! Wir sind zwar Protestanten,
aber dem Herrgott wird das gleich sein."

Und er berichtet ihm, woher sie kommen und was sie
Vorhaben, und daß sie verbunden sein wollen vor Gott
und den Menschen, ans daß künftige Generationen in
Recht und Ehren bestehen.

Da kehrt der junge Geistliche um und fordert : „Sie
müssen aber das griechische Bekenntnis ablegen, damit
ich Sie trauen kann."

„In ", sagt Devitz einfach.
Vor dem Altar , über dem ein einziger, goldener Son¬

nenstrahl wie ein fröhliches Jawort des Himmels leuch¬tet, schließt der Pope um Eberhardt Devitz und Maria
Sorg das Band der Ehe.

Hand in Hand treten sie danach miteinander über die
Schwelle des Hinterbaues . Sie sehen alle auf, Marte,
Joachim, Florian und Hans , aber es wagt niemand eine
Frage . Es ist etwas Besonderes um die beiden, eine
tiefinnere - Bewegtheit , die dem lebendigen Devitz sonst
so fremd ist.

Der zögert eine Weile, aber dann erklärt er rasch:
„Sie ist meine Frau ."

Da springen alle auf.
Maria fällt Marte , ganz vom Glück benommen, um

den Hals . Es war so plötzlich gekommen. Sie hat es selbst
kaum gewußt.

Zn der behelfsmäßigen HoMeitsfeier , die im Nu be¬
schlossene Sache ist, wird nur die Bäuerin geladen, die
sich mit einenr Teller voll Süßigkeiten und nrit einer
Flasche Rum zum Tee einstellt. Diese Flasche hat sie ans
dem Keller gegraben, hinter Steinen und Erdreich her¬
vor. Sie empfinden dankbar die freundliche Gesinnung
des braven Weibleins . ^

Dann aber kommt die Not. Martes Stunde ist da. Es
hat sich eine alte Frau aus dem Dorf eingefunden. Sie
tut es nur aus Gefälligkeit. ^

Joachim hat sie mit entsetzten Augen angesehen. „Sie
soll nicht zu Marte ! Die nicht! Sie ist so schmutzig! Sie
soll nichts

Es ist Helle Verzweiflung . Er ist so aufgeregt, daß man
ihn kaum beruhigen kann. Seine Nachtwachen Augen
brennen heiß und groß in einem todblassen Gesicht.

Die Frau kümmert sich nicht um seine Worte. Sie ver¬
langt drei Rubel im voraus.

Joachim ist machtlos. Einen Tag und eine ganze Nacht
dauert die Qual . Da er nicht mehr mit anseyen kann,
rennt er hinaus in den Schnee, der mit blauen Mond¬
schatten in einer silbrigen Ferne vergeht.

Als er wieder über die Schwelle stolpert und wortlos
im Zimmer steht, legt thm Maria ein Bündel in den
Arm. „Dein Sohn !"

Da laufen ihm die Tränen die Wangen herunter.
Tage vergehen. Marte liegt still, mit hochroten

Wangen, und ihre Augen wandern immer an oer Decke
hin und her, unruhig und suchend.

Weiber kommen und wissen Rat . Es hat sich herum¬
gesprochen, daß die junge blonde Frau ein Engel wäre.
Sie bringen Kräuter , die aut sind für das Fieber.

Sie werden gekocht und das Fieber steigt. Maria aber
kennt sich nicht aus.

„Einen Arzt ! Man mutz einen Arzt holen!* fordert
Joachim.

„Woher denn einen Arzt ?"
„Einen Arzt !" fordert Joachim immer wieder. Es ist

ein hilfloses Rufen in eine Unmöglichkeit hinein.
Seine Zähne schlagen zusammen vor Angst. Er kann

nicht mehr Hinsehen zum Bett . Marte kommt ihm so
fremd und verändert vor. Sie kennt niemand mehr.

Da stürzt er in den Stall und reißt das Pferd heraus.
Aber ehe er in den Sattel springt, ist Hans zur Stelle.
Er packt ihn am Arm.

„Bleib !" stößt er heiser hervor. „Bleib bei ihr ! Viel¬
leicht verlangt sie noch nach dir."

Joachim hält sich am Sattelknauf . „Nein, ich — Es
kommt ihm in dieser Stunde leichter vor, in den Tod zu
reiten , als zuzusehen, wie Marte verlöscht.

Doch Hans gibt ihm einfach einen Stoß , schwingt sich
in den Sattel und fort ist er. Da taumelt Joachim zu¬rück in die Stube.

(Fortsetzung folgt .) .
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